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Bildung und Teilhabe: zwei Schlüsselfragen
der Einwanderungsgesellschaft

Bildung und Teilhabe sind zwei Schlüs-
selfragen jeder Einwanderungsgesell-
schaft, also auch der deutschen. Bildung 
und Teilhabe sind ganz eng miteinander 
verbunden, aber sie gehen nicht inei-
nander auf. Denn: Eine gute Bildung 
bedeutet nicht automatisch auch eine 
befriedigende Teilhabe an anderen Be-
reichen der Gesellschaft, und vor allem: 
das Recht auf Teilhabe darf weder formal 
noch faktisch an die Voraussetzung eines 
bestimmten Bildungsniveaus gebunden 
sein. Aber: gleicher Zugang zu Bildung für 
alle ist selbst schon Teilhabe und Zugang 
und eine gelingende Bildungsbiografie 
eröffnet – besser als ohne sie - vielfältige 
gesellschaftliche Teilhabemöglichkeiten.  
Tatsache aber ist: Bildung und Teilhabe 

sind ungleich verteilt. Und: Menschen 
mit Migrationsgeschichte gehören über-
proportional häufig zu den „Bildungsbe-
nachteiligten“ und demzufolge auch oft 
im angesprochenen doppelten Sinne zu 
den „Teilhabeverlierern“. ECHO macht 
diesmal das Menschenrecht auf Bildung 
zu einem zentralen Thema.

„Eine Schere klafft im Bildungssystem“

„Eine Schere klafft im Bildungssystem“ – 
so lautet die Überschrift in der Berliner 
Zeitung „Tagesspiegel“ vom 16.6.2016 zu 
den Ergebnissen des 4. Nationalen Be-
richts „Bildung in Deutschland 2016“
(goo.gl/2yTPEL). Ein solcher Bericht wird 
alle zwei Jahre von einer Gruppe führen-

der Bildungsforschungseinrichtungen 
im Auftrag der Kultusministerkonferenz 
und des Bundesministeriums für Bildung 
und Wissenschaft vorgelegt. Schwer-
punkt dieses Jahres ist „Migration und 
Bildung“. Ein Ergebnis: Noch immer 
verlassen doppelt so viele SchülerInnen 
mit Migrationshintergrund als ohne die 
Schule ohne Abschluss.
Und: die Bildungsbenachteiligung der 
Vergangenheit schiebt sich jeweils in die 
Zukunft hinein: Während 10 Prozent der 
30- bis 35jährigen ohne Migrationshin-
tergrund keinen Schulabschluss haben, 
trifft dies auf ein Drittel dieser Alters-
gruppe mit Migrationshintergrund zu. 
Zugleich steigt die Bildungsbeteiligung 
allgemein an und auch in der Gruppe der 

Kinder und Jugendlichen mit Migrations-
geschichte. Während also insgesamt das 
Bildungsniveau steigt, bleiben bestimm-
te Gruppen abgehängt – und bei diesen 
Gruppen sind jene mit Migrationsge-
schichte besonders stark vertreten.
Für diese Gruppen hat sich die Lage nicht 
zum Positiven gewendet: die Entwick-
lung im Bildungssystem zeigt also eine 
deutliche und wachsende Polarisierung. 
„Bildungsbeteiligung ist hartnäckiger als 
gedacht“, war auch eine wichtige Ein-
sicht des Jahresforums der Weinheimer 
Initiative, eines Zusammenschlusses bil-
dungsaktiver Städte und Kreise, zu dem 
auch Dortmund gehört
(www.kommunale-koordinierung.de).

Fortsetzung auf Seite 7

Kinderarmut in Deutschland
Am Ende des Geldes bleibt noch viel Monat übrig

Zurzeit leben ca. 2,6 Millionen Kinder 
in Deutschland in Armut. In einem der 
reichsten Länder der Welt ist es zwar 
nur in Ausnahmefällen so, dass Kinder 
hungrig in der Schule oder im Kinder-
garten erscheinen, wenn aber zusätzlich 
zur materiellen Armut, noch persönli-
che Probleme der Eltern hinzukommen, 
können Kinder sowohl in finanzieller als 
auch in emotionaler Hinsicht von Armut 
betroffen sein. Sie sind die Leidtragenden 
eines Systems, das sich um Wachstum 
und Fortschritt Gedanken macht und in 
Kauf nimmt, dass ein wachsender Teil der 
Bevölkerung in Armut lebt. Die Armuts-
grenze bezieht sich in diesem Fall auf 
statistische Zahlenwerte, meistens das 
durchschnittliche Einkommen. In der EU 
gelten Personen als arm, die monatlich 
weniger als 60 % des nationalen Mittel-
wertes verdienen. In Deutschland sind 
das 930,00 Euro (goo.gl/EcUx2K).
Diese Armut kommt nicht auffällig daher. 
Es sind nicht zerrissene Kleidung oder 

fehlendes Schuhwerk, das auf die Armut 
hinweist. Es sind die kleinen Dinge, die 
die Armut in Deutschland ausmachen. 
Es ist das Fehlen von Möglichkeiten und 
Chancen, mit denen die Kinder aufwach-
sen. Ein Schulausflug, der den finanziel-
len Rahmen sprengt, Schulbedarf, der 
mangels finanzieller Mittel nicht ange-
schafft werden kann, Kleidung, die auch 
mal über Jahre getragen werden muss, 
da Neuanschaffungen das Budget über-
fordern. Diese Kinder erleben in ihrem 
Alltag, das fehlende finanzielle Mittel 
das gesamte Leben bestimmen. Nicht 
das Spielen ist prägendes Element des 
Aufwachsens, sondern das Fehlen von 
Möglichkeiten. Von Armut betroffene 
Kinder leben in beengten Wohnverhält-
nissen, da sich Ihre Eltern nur eine kleine 
Wohnung leisten können. Rückzugsmög-
lichkeiten, wie sie jeder Mensch benö-
tigt, fehlen aufgrund der Wohnsituation. 
Träume und Wünsche, die jedes Kind 
hat, scheitern zumeist an dem Hinweis: 

Das ist zu teuer, das können wir uns nicht 
leisten.

Steigende Strompreise, steigende Le-
bensmittelpreise, Anstieg der Miete und 
Nebenkosten können nicht abgefangen 
werden, sondern verändern das vorhan-
dene Budget der betroffenen Familien di-
rekt und unmittelbar zum Schlechteren. 
Puffer oder finanziellen Spielraum gibt es 
nicht.

Eine Vermutung, die mehr und mehr an 
Substanz gewinnt: „je länger Kinder in 
Armut leben, desto besorgniserregender 
sind die Folgen. Von Armut betroffene 
Kinder wachsen sozial isolierter auf, ha-
ben gesundheitliche Nachteile und we-
sentlich häufiger Probleme auf ihrem 
Bildungsweg als Altersgenossen, deren 
Eltern finanziell besser gestellt sind.“ Der 
soziale Aufstieg wird zum leeren Verspre-
chen (Der Spiegel 20/2015 Die Chancen-
lüge)

Überproportional von Armut betrof-
fen sind Alleinerziehende, Familien mit 
drei oder mehr Kindern, Erwerbslose, 
Menschen mit niedrigem Qualifikations-
niveau, Ausländer oder Menschen mit 
Migrationshintergrund. Darüber hinaus 
weist vieles darauf hin, dass Kinder, die 
in Armut aufwachsen, auch als Erwachse-
ne in Armut leben. Wer arm geboren ist, 
wird aller Voraussicht nach arm bleiben. 
Welche Perspektiven ein Kind hat, hängt, 
wie Pisa Studien seit 2000 belegen, stark 
von der sozialen Herkunft ab. Im Beson-
deren trifft dies auf Kinder mit Migrati-
onshintergrund zu.

Kinder, die in bildungsfernen Familien 
aufwachsen, haben kaum die Chance 
den Startvorsprung von Altersgenossen 
mit gebildeten Eltern aufzuholen. (Der 
Spiegel Nr. 19 2014/ Bitte unten bleiben) 
Die einzelnen Schichten der Gesellschaft 
bleiben unter sich.

Ulrich Dumitsch

Empowerment von 
entwicklungspoliti-
schem Engagement

Am Sonntag,  den 4. Dezember 2016 
von 14:00 – 19:00 Uhr findet der 
erste Empowerment Day zum The-
ma „Empowerment von entwick-
lungspolitischem Engagement“ in 
Dortmund statt.
Neben vielen interessanten Impul-
sen zu entwicklungspolitischem En-
gagement, wird die Qualifizierungs-
Initiative Kooperationsmanager 
global vorgestellt.
Auch im nächsten Jahr wird es eine 
Qualifizierungs-Reihe geben. Wer 
daran teilnehmen möchte, kann sich 
beim Empowerment Day dafür ver-
bindlich anmelden. Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer aus dem aktu-
ellen Durchlauf werden außerdem 
ihre Zertifikate erhalten.

Alle Engagierte und Interessierte 
sind herzlich eingeladen!

Ort: Haus der Vielfalt,
Beuthstr.21,
44147 Dortmund
Anmeldung bitte unter:
n.elhasbouni@fsi-forum.de
Die Teilnahme ist kostenlos
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Editorial

Bildung und Teilhabe: Einbe-
ziehung der Potenziale von 
Migrantenorganisati onen

Das Schwerpunktt hema dieser Aus-
gabe ist „Bildung und Teilhabe“. 
Eine gute Bildung ist Grundlage 
einer gesicherten Zukunft  und för-
dert eine akti ve und selbstbewuss-
te Teilhabe an Geschehnissen im 
Alltag. Unterschiede in Bezug auf 
Arbeitsmarktchancen, Einkommen 
und sozialer Sicherheit sowie gesell-
schaft licher und politi scher Beteili-
gung hängen eng mit den individu-
ellen Bildungserfolgen (von Kindern 
und Jugendlichen) zusammen. Ob 
diese allgemein geteilte Formulie-
rung für Kinder und Jugendliche 
mit Migrati onshintergrund gilt, ist 
leider nicht zu behaupten, weil die 
Kinder und Jugendlichen mit Migra-
ti onshintergrund nicht die gleichen 
Start(Teilhabe)chancen haben wie 
Kinder und Jugendliche ohne Mig-
rati onshintergrund. Was aber diese 
Sache noch dramati scher macht, 
ist der teils ungewisse Zustand der 
Kinder und Jugendlichen von „Neu-
zuwanderern“ oder von „Flücht-
lingen“, deren Zukunft  von unter-
schiedlichen Umständen abhängt 
und besti mmt wird. Wie es aktuell 
aussieht, ist bei ihnen in absehbarer 
Zeit weder eine deutlich verbesser-
te Bildung noch eine gesicherte Teil-
habe einigermaßen wie erwünscht 
zu erreichen.
Wenn es hier darum geht, aus dem 
Migrati onsprozess zu lernen, dann 
geht es um Nutzung und Mitein-
beziehung der vorhandenen Po-
tenziale der migranti schen Struk-
turen in der Gesellschaft , um die 
individuellen Bildungserfolge die-
ser Zielgruppen zu erhöhen. Dafür 
brauchen wir langfristi g geförderte 
Förderinstrumente  und gesicherte 
Teilhabe dieser Strukturen an den 
geplanten Maßnahmen und Akti vi-

täten. Als VMDO bieten wir in unse-
ren Projekten, im Haus der Vielfalt, 
in unserer Kinder- und Jugendarbeit 
zahlreiche Angebote an und weisen 
in der täglichen Arbeit auf die nicht 
ausgeschöpft en Potenziale von 
Migrantenvereinen im Bildungsbe-
reich hin. Hier einige Bespiele zu-
sammengefasst aus der geleisteten 
Arbeit:
• Bildungsberatung,
• Bildungs- und Infoveranstaltun-
gen,
• Kurse und Fortbildungsveranstal-
tungen, 
• Angebote im Bildungsbereich, 
Nachhilfe/Hausaufgabenbetreuung 
für Kinder,
• Elternbildung,
• Elterncafés und 
• bildungsbezogene Integrati ons-
projekte etc.
Die Besonderheit dieser Angebote 
besteht darin, dass die Migranten-
organisati onen sich als Basis und 
Bezug der Veränderung sehen und 
aus eigener Bildungsbiographie he-
raus die Wege sowie die Möglich-
keiten besser aufzeigen können. 
Sie können damit einen wichti gen 
Beitrag zur lokalen Bildungsarbeit 
leisten.
Hier sehe ich leider nicht das gleiche 
Interesse seitens der etablierten 
und politi schen Strukturen in Dort-
mund, wie sie mit diesem Potenzial 
umgehen oder es anerkennen. Wir 
haben vor kurzem  für unser Haus 
der Vielfalt einen Antrag auf Förde-
rung der zusätzlich entstandenen 
Kosten bei den politi schen Parteien 
gestellt, ein Schreiben dazu an die 
Parteien geschickt und sie gebeten, 
uns dabei zu unterstützen, weil es 
hier um die Förderung geht, Ange-
bote auch im Bildungsbereich zu si-
chern und das Haus als Kultur- und 
Bildungshaus mehr zu stärken. Was 
ich persönlich erlebe, ist leider mit 
Entt äuschungen verbunden, weil 
unser Potenzial auch im Bildungs- 
und Kulturbereich immer noch 
nicht als lokaler Verbund von Mi-
granten  mit der Aufgabe nachhal-
ti ger Sicherung der gemeinsamen 
Zukunft  verstanden wird, für die wir 
leider immer noch Überzeugungs-
arbeit leisten müssen. 
Ich wünsche Ihnen/Euch eine span-
nende Lektüre mit vielfälti gen Infor-
mati onen und Themen.

Ümit Koşan
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Kommunales  
Integrationszentrum
Dortmund

Gespräch mit Manfred hagedorn,
leiter des Regionalen Bildungsbüros Dortmund
EchO:  Was ist und was macht 
das Bildungsbüro?
Manfred hagedorn: Das Regiona-
le Bildungsbüro  - beim Fachbe-
reich Schule der Stadt Dortmund 
angesiedelt – soll Unterstützer 
und Motor der Entwicklung der 
regionalen Bildungslandschaft  
sein. Monitoring und Bildungsbe-
richte  sollen dabei für Transpa-
renz sorgen.

EchO: Aber für viele Bereiche 
von Bildung ist vor allem oder 
auch das land zuständig?
MH:  Deshalb ist es ein besonde-
rer Vorteil, dass das Bildungsbü-
ro eng mit den Bildungsnetzen 
des Landes verknüpft  ist. Wir 
sind auch Mitglied der Arbeits-
gemeinschaft  Weinheimer Initi -
ati ve, einem bundesweiten Zu-
sammenschluss bildungsakti ver 
Kommunen, der für „Kommu-
nale Koordinierung und Lokale 
Verantwortungsgemeinschaft“ 
steht. Das Bildungsbüro ist – 
wenn man so will – die „Kommu-
nale Koordinierung“ für Bildung 
in Dortmund.

ECHO: Sti chwort 
„lokale Verant-
wortungsgemein-
schaft “- Ist die 
Stadtgesellschaft 
einbezogen?
MH: Ja, in viel-
fälti ger Weise, 
über Bildungsfo-
ren, verschiedene 
Netzwerke und 
über die Bildungs-
kommission , die 
mehrmals jährlich 
tagt, Empfehlungen 
formuliert,  und 
in der Fachleute 
aus einem breiten 
Spektrum der Stadt 
vertreten sind.

ECHO: Oft mals wird so getan, als 
würde die Bildung mit der allge-
meinbildenden Schule aufh ören. 
Bezieht die Dortmunder Koordi-
nierung die Berufskollegs ein?
MH: Das ist für uns sogar ein be-
sonders wichti ges Handlungsfeld, 
weil es ganz unmitt elbar den 
Übergang von der Schule in die 

Arbeitswelt betrifft  , den wir seit 
mehr als zehn Jahren unter der 
Überschrift  „Zeitgewinn“  mitge-
stalten. Denn die Berufskollegs 
sind, was die Schülerzahlen be-
trifft  , die gewichti gste Insti tuti on 
im Übergang. Deswegen wurde 
auch ein Modellversuch zu einem 
„Regionalen Berufsbildungszent-
rum“ als Kooperati onsdach aller 

Dortmunder Berufskollegs 
initi iert.

EchO: Dortmund ist eine 
Einwanderungsstadt. Rich-
tet sich die Aufmerksamkeit 
ganz besonders auch auf Kin-
der und Jugendliche mit Mig-
rati onsgeschichte? 
MH: Hierzu gibt es eine fest 
vereinbarte und lebendige 
Zusammenarbeit mit MiaDO-
KI, dem Dortmunder Kommu-
nalen Integrati onszentrum , 
das beim Oberbürgermeister 
angesiedelt ist. 

EchO: Der Zuzug vieler jun-
ger Gefl üchteter fordert die 
Stadt heraus, oder?

MH: Ja, und wir sind bemüht, ihr 
Recht auf Bildung umzusetzen. 
Erste Anlaufstelle ist unser Dienst-
leistungszentrum Bildung . Neben 
vielen anderen Akti vitäten unter-
stützt das Projekt angekommen  
junge Flüchtlinge zwischen 16 und 
25 Jahren bei ihrem Start in Dort-
mund.

ECHO

Manfred Hagedorn

Bildung und Teilhabe
Fragen an Stadträti n Daniela Schneckenburger

1. Wir erinnern uns daran, dass Sie 
in einer Begleitveranstaltung im 
Herbst 2015 zur Ausstellung „On-
kel Hasan und die Generati on der 
Enkel“ auf die damals unbefriedi-
gende Situati on bei der Beschu-
lung von gefl üchteten Kindern in 
Dortmund hingewiesen haben. 
Wie sieht es heute aus?

Mit einigen Zahlen möchte ich die 
Herausforderung verdeutlichen, 
die sich der Stadt Dortmund bei 
der Umsetzung des Rechts auf 
Bildung stellten. Im No-
vember 2015 wurden an 
78 Schulen, in 116 Auff ang- 
bzw. Vorbereitungsklassen 
2035 Schülerinnen und 
Schüler beschult. Ein Jahr 
später, im Oktober 2016, 
waren es an 95 Schulen, 
in 197 Auff ang- bzw. Vor-
bereitungsklassen 3.477 
Schülerinnen und Schüler.

Zur Erinnerung: 2015 wa-
ren in Dortmund ca. 4.200 
kommunal zugewiesene 
Flüchtlinge untergebracht, 
hinzu kam eine nicht un-
erhebliche Zahl – ca. 1.200 
junge Menschen- von 
unbegleiteten minderjäh-
rigen Flüchtlinge, die wir 
ebenfalls betreuen muss-
ten.
Ein großer Teil der Gefl üch-
teten (ca. 30%) ist minder-
jährig und unterliegt der 
allgemeinen Schulpfl icht.
Heute haben wir viele Hürden ge-
meistert. Dabei half uns auch die 
Entspannung bei den Ankunft szah-
len. 
Um ein Gelingen der Aufnahme 
und Integrati on von Flüchtlingen 
sicherzustellen, war es erforder-
lich, auf die Entwicklungen fl exibel 
und kurzfristi g zu reagieren.
Das ist gelungen.

Das konnte nur im Zusammenspiel 
aller beteiligten Akteure realisiert 
werden. Ausreichender Schul-
raum, eine ausreichende Ausstat-
tung mit Personal und Sachmitt eln 
waren erforderlich. Das Land NRW, 
die Bezirksregierung Arnsberg so-
wie die Stadt Dortmund haben 

dazu beigetragen, dass dies mög-
lich war.

Wir konzentrieren uns nun auf die 
Beschulung und die Integrati on 
der in Dortmund untergebrachten 
Kinder und Jugendlichen. An die-
ser Aufgabe arbeiten wir mit be-
währten Kooperati onsstrukturen 
und Netzwerken wie Schulamt, 
Bezirksregierung, Bildungskom-
mission, Dienstleistungszentrum 
Bildung, freie Träger.

2. Was ist getan worden, um für 
diese Kinder das im Grunde un-
aufschiebbare Recht auf Bildung 
umzusetzen? Welche handlungs-
möglichkeiten hat eine Stadt, hat 
die zuständige Dezernenti n?

Von besonderer Bedeutung für die 
Integrati on in die Stadtgesellschaft  
ist es, sich möglichst schnell im 
neuen Lebensumfeld zurechtzu-
fi nden. Eine der wesentlichen Vo-
raussetzungen für eine gelingende 
Integrati on ist das Erlernen der 
deutschen Sprache.
Unser Ziel ist es daher, best-
mögliche Bedingungen für den 
Spracherwerb zu verbinden mit 
schnellstmöglicher Integrati on in 

eine Regelklasse.
Wir haben daher als Stadt die or-
ganisatorischen Rahmenbedin-
gungen geschaff en, um zunächst 
Vorbereitungsklassen zum Spra-
cherwerb einzurichten. Dabei war 
die gute Zusammenarbeit mit der 
Schulaufsicht sehr wertvoll, eben-
so die Tatsache, dass das Land zü-
gig und bedarfsgerecht Stellen zur 
Verfügung gestellt hat.
Ziel dieser Vorbereitungsklas-
sen ist vorrangig das Erlernen 
der deutschen Sprache, um die 

G r u n d v o r a u s -
setzung für eine 
schnellstmögliche 
Eingliederung der 
Schülerinnen und 
Schüler in die ih-
rem Alter oder 
ihrer Leistungsfä-
higkeit entspre-
chende Regelklas-
se zu schaff en. 
S c h ü l e r i n n e n 
und Schüler un-
terschiedlicher 
Herkunft  und un-
terschiedlicher 
Altersstufen ler-
nen zunächst ge-
meinsam in einer 
Klasse, unabhän-
gig vom Bildungs-
stand. Sie sollen 
in der deutschen 
Sprache so inten-
siv und individuell 

gefördert werden, 
dass ihre Verweil-

dauer in der Vorbereitungsklasse 
in der Regel zwei Jahre nicht über-
schreitet. Ein vorzeiti ger Übergang 
in eine Regelklasse ist möglich und 
wir wollen ihn.
Die Zuweisung in eine Vorberei-
tungsklasse erfolgt entsprechend 
dem Alter der Schülerinnen und 
Schüler. Schülerinnen und Schüler 
der Primarstufe besuchen grund-
sätzlich eine Schule in Wohnort-
nähe, Schülerinnen und Schüler 
der Sekundarstufe I besuchen die 
nächstgelegenen Schulen, die Ka-
pazitäten aufweist, in der Sekun-
darstufe II erfolgt die Zuweisung 
nach sprachlichen Voraussetzun-
gen, nach berufl icher Neigung und 
den Bildungsvoraussetzungen der 

Schülerin oder des Schülers.

3. Zuwanderung aus Südosteu-
ropa stellt eine weitere heraus-
forderung für die Dortmunder 
Schulen dar. Wie ist die lage und 
wo sehen Sie die heft igsten Hand-
lungsbedarfe?

Vor dem Hintergrund des aktuel-
len Themas „Flucht und Asyl“ ge-
rät mitunter aus dem öff entlichen 
Blick, dass Dortmund – wie einige 
andere Städte in NRW – mit ei-
ner hohen Zuzugsrate von Fami-
lien aus Südosteuropa zu tun hat, 
insbesondere aus Rumänien und 
zum kleineren Teil aus Bulgarien. 
Es handelt sich hierbei überwie-
gend um junge Familien, die viele 
Kinder mitbringen. Dortmund hat 
mit Stand 2015 etwa 8.000 Zuge-
wanderte aus den neuen EU-Mit-
gliedsstaaten Bulgarien und Un-
garn (sogenannter EU-2-Bereich), 
davon ebenfalls etwa 2.300 Min-
derjährige.

Eine erhebliche Teilgruppe dieser 
Zuwanderung sind Roma-Familien. 
Wir dürfen nicht vergessen: Roma-
Kinder sind, das zeigen auch neue-
re Studien, immer noch gravierend 
von Ausgrenzung aufgrund von 
Rassismus betroff en. Kollekti ve, 
jahrhundertelange Diskriminie-
rungserfahrungen führen dazu, 
dass in dieser Gruppe die Annah-
me und Erfahrung vorherrscht, 
dass ein Aufsti eg durch Bildung 
aufgrund von Ausgrenzungsten-
denzen der Mehrheitsgesellschaft  
nicht oder schwer gelingt. Wenn 
wir diesen Kindern und Jugend-
lichen Erfahrungen und Chancen 
individuellen Bildungserfolges er-
möglichen wollen, müssen wir in 
unseren Bildungsangeboten ihre 
besondere Lage berücksichti gen. 
Daran arbeiten wir.

Die Fragen stellte Wilfried Kruse

Daniela Schneckenburger
Foto: J. Abolnikov

„Ein Quadratkilometer Bildung“ Dortmund
Bei „Ein Quadratkilometer Bil-
dung“ ist die Flächenangabe ganz 
ernst gemeint: Es geht darum, in 
Stadtt eilen, die unter besonderem 
sozialen Druck stehen, Bildung mit 
allen Partnern so zu gestalten, dass 
kein Kind und kein Jugendlicher zu-
rückbleibt. Die Idee hierfür hatt e 
die Freudenberg Sti ft ung, die zu-

sammen mit anderen Sti ft ungen 
auch dafür Sorge trägt, dass die 
„Quadratkilometer“ zehn Jahre 
lang konti nuierlich gefördert wer-
den. Der „Quadratkilometer“ in 
Dortmund ist aktuell das Gebiet 
Dorstf elder Brücke im und die dor-
ti gen Schulen, KiTa’s und Familien-
zentren.                                     ECHO
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Muti lati on – auch 
in Deutschland ein 
Thema

Eine Informati onsveranstaltung 
mit dem Titel „Muti lati on - auch 
in Deutschland ein Thema“ fi n-
det am Montag, 28. November, 
in der Zeit von 17.30 bis 19.30 Uhr 
im Dortmunder Rathaus im Saal 
Westf alia, Friedensplatz 1, statt . 
Veranstalter sind das Gleichstel-
lungsbüro der Stadt Dortmund 
und der Soropti mist Club Dort-
mund RuhrRegion.
Von der weiblichen Genitalbe-
schneidung sind in Deutschland 
rund 35.000 Frauen und Mäd-
chen betroff en. Jawahir Cumar 
vom Verein „stop muti lati on“ in 
Düsseldorf wird über das Thema 
informieren und ihre Beratungs-
stelle und die Arbeit des Vereins 
vorstellen. Sie kommt aus Somalia 
und hat für ihr Engagement gegen 
die weibliche Genitalbeschnei-
dung 2011 das Bundesverdienst-
kreuz erhalten. Zudem wird Dr. 
Christoph Zerm aus Witt en über 
gesundheitliche Aspekte zum 
Thema Genitalbeschneidung Aus-
kunft  geben.
Interessierte können sich noch bis 
zum 23.11.2016 anmelden unter 
0231-5023300 oder
gleichstellungsbuero@dortmund.de

hinter der fassade -
Gewalt gegen frauen
Im Dortmunder Rathaus im Saal 
Westf alia fi ndet am Dienstag, 22. 
November in der Zeit von 17 bis 19 
Uhr eine Informati onsveranstal-
tung zum Thema „Gewalt gegen 
Frauen“ statt . Veranstalter sind 
das Gleichstellungsbüro der Stadt 
Dortmund und das Frauenhaus 
Dortmund.
Jede vierte Frau in Deutschland 
wird von ihrem Partner geschla-
gen, gedemüti gt und/oder miss-
handelt. Im Frauenhaus fi nden 
die von Gewalt betroff enen Frau-
en und ihre Kinder Schutz und 
Unterstützung. Die Mitarbeite-
rinnen des Frauenhauses geben 
Einblicke in ihre Arbeit und in die 
Strukturen von Gewaltbeziehun-
gen. Begleitend wird eine Foto-
ausstellung mit Porträts betroff e-
ner Frauen mit einem „virtuellen 
Rundgang“ durch das Frauenhaus 
gezeigt.

Interessierte können sich noch 
bis zum 18.11.2016 unter Tel. 0231-
5023300 oder unter gleichstel-
lungsbuero@dortmund.de an-
melden.

fortbildungsange-
bot für Eltern mit 
Zuwanderungsge-
schichte

In Kooperati on mit dem Eltern-
netzwerk NRW und dem Forum 
Eltern und Schule bietet CHAN-
CENGLEICH in Europa e.V. eine 
Fortbildung zum Thema Eltern 
mischen mit – „Mitwirken heißt 
verändern!” für Eltern mit Zuwan-
derungsgeschichte an.

Eine regionale Auft aktveranstal-
tung mit ausführlichen Informati -
onen fi ndet im Rathaus Dortmund 
am 3. Dezember statt . Interessier-
te sind herzlich eingeladen.

Anmeldungen bei CHANCEN-
GLEICH unter der E-Mail Adresse: 
www.info@ch-e.eu und
Tel. 0231 28676640

Mit Nadel und fa-
den, Musik und ganz 
viel herz
„Vielfalt mit Herz Dort-
mund“ lädt zum Infotag

Die Musik- und Handarbeitsgrup-
pe „Vielfalt mit Herz Dortmund“ 
lädt herzlich zum Infotag ins Haus 
der Vielfalt, Beuthstraße 21, ein. 
Am 26.11. ab 14 Uhr erfahren Inter-
essierte alles über das bunte Kurs-
angebot der Gruppe vom Instru-
mental- und Gesangsunterricht bis 
zu Handarbeitskursen, in denen 
Profi s in anregender Runde ihre 
Ferti gkeiten an der Nähmaschine, 
im Stricken, Sti cken oder Häkeln 
weitergeben. Interkulturelle Be-
gegnung und Verständigung im 
Rahmen der Kurse ist klares Ziel 
von „Vielfalt mit Herz Dortmund“. 
Alle Dortmunder und Gefl üchtete 
sind willkommen und eingeladen, 
Talente zu entdecken, Geschicke 
zu erproben, etwas Schönes zu 
schaff en – mit ganz viel Herz.

ECHO

Fachtagung
Migrantenorganisationen und 
Weiterbildungseinrichtungen: 
Interkulturelle Öffnung und  
Zusammenarbeit für mehr  
Chancengleichheit
9. Dezember 2016 • 10 - 13.30 Uhr
44135 Dortmund, Olpe 35

1811 - 010

Zertifiziert

durch

Veranstaltungsort
Evangelisches  
Erwachsenenbildungswerk  
Westfalen und Lippe e. V.
Haus Landeskirchlicher Dienste
Olpe 35 
44135 Dortmund 
Telefon:  02 31 - 54 09-10 
www.ebwwest.de 

Dieses Projekt wird gefördert vom:

 www.ebwwest.de/facebook

Fotos:  ©ebrahim, ©lakeemotion, ©EBW

Anmeldung
Ihre Anmeldung wird erbeten  
bis zum 02.12.2016 unter  
ingrid.mergemann@ebwwest.de

Die Veranstaltung ist kostenlos.
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Nordwärts-Bürgercafé im haus der Vielfalt
Auf Einladung der Koordinierungs-
stelle „Nordwärts“ trafen sich rund 
60 Interessierte zum Bürgercafé 
im Haus der Vielfalt beim Verbund 
sozial-kultureller Migrantenverei-
ne DO e.V. (VMDO).
Mithilfe eines breit angelegten 
Beteiligungsverfahrens erarbeitet 
das Projekt „Nordwärts“ die Stär-
ken der nördlichen Stadtbezirke 
Dortmunds, deren Ressourcen 
und Entwicklungspotenziale inten-
siver genutzt werden sollen. Die 
„Bürgercafés“ sind 2016 ein zen-
traler Baustein der „Nordwärts“-
Beteiligungsverfahren. Sie lösen 
die „Nordforen“ von 2015 ab. Gut 
anderthalb Jahre sind seit der 
Nordwärts-Auftaktveranstaltung 
vergangen, erste Maßnahmen 
und Projekte bereits angelaufen. 
Nun hatt en rund 60 Teilnehmen-
de die Gelegenheit, sich über den 
Sachstand und die Fortschritt e im 
Stadtbezirk Innenstadt-West inkl. 
Dorstf eld zu informieren.
Die Einrichtung eines Bürgerzen-
trums in Dorstf eld ist der große 
Wunsch vieler Menschen, die dort 
ihren Lebensmitt elpunkt haben. 
Für das Stadtt eilleben ist das gro-
ße bürgerschaft liche Engagement 
vieler Akteure besonders wichti g. 

Die Menschen bringen 
sich ein, gestalten mit und 
übernehmen Verantwor-
tung. Die Räumlichkeiten 
für Stadtt eilakti vitäten in 
Dorstf eld reichen nicht 
aus. Dadurch werden die 
hohe ehrenamtliche Ein-
satzbereitschaft  und das 
akti ve Vereinsleben ge-
bremst.
Wilhelm Schulte-Coerne 
von der Interessenge-
meinschaft  Dorstf elder 
Vereine (IDV) stellte den 
Gästen das Projekt vor: 
„Wir nennen es ‚Bürger-
haus‘, weil sich alle Dorst-
felder hier wohlfühlen 
sollen. Es ist schön zu se-
hen, dass die Traumphase mitt ler-
weile vorbei ist und wir uns jetzt in 
der Realisierungsphase befi nden.“ 
Für das geplante „Bürgerhaus“ 
reichten die Ideen von einem Bür-
gercafé mit Außengastronomie 
über einen Kinosaal bis hin zum 
Partykeller.
Als Standort kommen zwei leer-
stehende, aneinander liegende 
Gebäudeteile (ehem. Kauen) der 
1963 geschlossenen Zechenanlage 
Dorstf eld 2/3 in Frage.

Eine weitere Idee war die Schaf-
fung von Internati onalen Gärten, 
die von Migranten gestaltet wer-
den und sich wie eine Perlenkett e 
im Emschertal aneinander reihen. 
Natürlich setzten sich die Gäste 
auch mit den markanten Orten, 
wie der Feldherrenhalle auf dem 
HSP-Gelände, auseinander. Daraus 
eine Marke zu machen, war den 
Menschen wichti g, zum Beispiel 
mit einer Orangerie im Innern oder 
einem Gewächshaus für Anwoh-

nerinnen und Anwohner.
Für die Zechensiedlung in Ober-
dorstf eld war der Wunsch nach 
einem vernünft igen Verkehrs- und 
Parkkonzept besonders eindring-
lich. „Es wäre schön, wenn wir für 
ein Fest einmal die Witt ener Stra-
ße sperren könnten, um eine lan-
ge Tafel aufzubauen. Dann merkt 
jeder, wie wunderbar ruhig es hier 
eigentlich ist“, unterstrich Birken-
dorf.

Stadt Dortmund/Anja Kador

Teilnehmer des Bürgercafés im Haus der Vielfalt
Foto: Stadt Dortmund/Gaye Suse Kromer

Neuer Vorstand im VMDO
Am 11.11.2016 fand 
im „Haus der Viel-
falt“ die Mitglie-
derversammlung 
mit anschließender 
Wahl des neuen 
Vorstandes statt . 
30 Vereine waren 
erschienen, um, 
nach vorgetrage-
nem Finanz- und 
Tätigkeitsbericht, 
den alten Vorstand 
zu entlasten und 
nach einer kurzen 
Pause, den neuen 
Vorstand für die 
Dauer von zwei 
Jahren zu wählen.
Mit überwälti gen-
der Zusti mmung 
wurde der bisheri-
ge Vorstandsvorsitzende Jeyaku-
maran Kumarasamy, Vorsitzender 
vom Bildungs- und Beratungs-

dienst der Tamilen e.V.,  in seinem 
Amt bestäti gt und wiedergewählt. 
Die beiden Stellvertreterposten 

gingen an Dr. Omar Al-Ghawi von 
der Palästi nensischen Gemeinde 
e.V. und Vedat Akkaya von der 

Dersimgemeinde Dort-
mund und Umgebung 
e.V., Kassierer wurde 
erneut Alpha O. Barry, 
Guinee-Coop e.V.
Die künft igen fünf Bei-
sitzer sind Armel Djine 
vom Verein Kameruni-
scher Ingenieure und 
Informati ker Ruhrbezirk 
e.V., Sandra Lahmer, 
New Partnership Pro-
ject e.V., Claude Chris-
ti ane Mbella Ngom von 
KamerDo e.V., Selda 
Ilter-Şirin, Train of Hope 
e.V. und Williams Atwe-
ri, Begegnung mit Afri-
ka e.V., der sich in einer 
spannenden Sti chwahl 
gegen seinen Mitbe-
werber mit einer Sti m-

me Vorsprung den letzten Beisit-
zerplatz sicherte.

Peter Urban

flucht aus Afrika
Wussten sie, dass die Menschen in 
Westafrika Angst vor dem Wasser 
haben?
Und trotzdem kommen wir zu Tau-
senden nach Europa. – Über das 
Mitt elmeer.

Niemand verlässt seine Heimat 
freiwillig.
Afrika ist geprägt durch seine Ge-
schichte. Der Kolonialismus hat die 
Fundamente unserer Gesellschaft  
zerstört. Es ist nicht nur der Raub 
an Rohstoff en und Menschen, 
sondern die Zerstörung unserer 
kulturellen Identi tät und der ge-
sellschaft lichen Strukturen, die bis 
heute fort wirkt.

Seit den 1960er Jahren sind wir 
politi sch unabhängig, aber wirt-
schaft lich sind wir es nicht.
Menschen in Afrika fühlen sich 
oft mals gegenüber der westlichen 
Kultur unterlegen. – „The West is 
the Best“, – das ist das Denken, 
das wirkt.

Es ist schwer, sich vorzustellen, wie 
verunsichernd unsere Suche nach 
der eigenen Identi tät ist, wenn jun-

ge Menschen sich in der 
Pubertät verstärkt da-
mit auseinandersetzten, 
wer sie sind und wo sie 
hin wollen. Menschen, 
die in afrikanischen Ge-
sellschaft en heranwach-
sen, fragen sich: „Wo 
kommt die Armut und 
Unterentwicklung her? 
Muss das so sein?“
Auf der Suche nach dem 
besseren Leben führt 
der Weg oft  in die Stadt 
oder gleich in die großen 
Städte und Hauptstädte.
Die Ungleichheit und 
die in unseren Gesell-
schaft en zu schwach 
entwickelte Demokrati e 
verstärken diesen Trend.
„Hier kann ich nichts 
werden, – ich gehe!“

Durch die Abhängigkeit unserer 
Ökonomie wirken die Krisen in den 
westlichen Staaten bei uns als Ka-
tastrophen.
Die Perspekti vlosigkeit führt die 
Menschen auf die Flucht, in der 
Hoff nung auf ein rett endes Ufer. 

Warum ist es nicht möglich, in 
unseren Gesellschaft en etwas zu 
verändern? Uns fehlt oft  der lange 
Atem.

Wenn wir in Europa angekommen 
sind, sind wir durcheinander und 
verlieren unsere Träume und Hoff -

nungen.
Wenn wir ankommen, fangen die 
Probleme an, mit denen wir vor-
her so noch nie konfronti ert wa-
ren und die uns den Nerv rauben. 
Papiere, Pass, Aufenthalt, Ämter. 
Eine zermürbende Tortur.

Wenn wir die Möglichkeit hät-
ten, nach Afrika zurückzukehren, 
würden wir das gerne machen. 
Aber wer bei uns nach langer Zeit 
zurückkehrt, muss einen Erfolg 
vorweisen können, um noch an-
erkannt werden zu können und 
sich zuhause wieder integrieren 
zu können.

Wir suchen für uns nach einem 
Ort,wo wir sein können, wo wir 
uns entwickeln und glücklich 
werden können.
Die Bedingungen in Afrika trei-

ben uns nach Europa.
Die Bedingungen in Europa trei-
ben uns manchmal wieder zurück. 
Und wir bleiben Suchende.

Williams Atweri
Vorstandsvorsitzender,

Begegnung mit Afrikae e.V.

Williams Atweri

Asylanträge von 
Menschen aus der 
Türkei steigen

„Von Januar bis Oktober haben 
laut einem Bericht 4437 Men-
schen aus der Türkei einen Asyl-
antrag in Deutschland gestellt. 
Im Jahr zuvor waren es 1767 Per-
sonen“, berichtet die Rheinische 
Post online am 18.November 2016 
unter Bezug auf Zahlen des Bun-
desamts für Migrati on und Flücht-
linge (BAMF).Besonders in den 
vergangenen Wochen registrierte 
das System zur Erstverteilung der 
Asylbegehrenden (EASY) dem Be-
richt zufolge eine steti ge Zunah-
me: Während in der ersten Jah-
reshälft e pro Monat nicht mehr 
als rund 350 Asylsuchende aus der 
Türkei registriert wurden, waren 
es im August bereits 375, im Sep-
tember 446 und im Oktober 485.
Schon am 5.8.2016 berichtete die 
Süddeutsche Zeitung ebenfalls un-
ter Bezug auf das BAMF, dass der 
größte Teil der AsylbewerberIn-
nen aus den türkischen Kurden-
gebieten stamme. Allerdings „ sei 
die Anerkennungsquote bei Asyl-
anträgen deutlich gesunken. Laut 
BAMF wurden im ersten Halbjahr 
5,2 Prozent der Anträge kurdi-
scher Türken positi v beschieden. 
Bei Flüchtlingen aus der Türkei 
insgesamt waren es 6,7 Prozent. 
Im vergangenen Jahr habe die An-
erkennungsquote jedoch bei allen 
türkischen Flüchtlingen wie auch 
bei denen kurdischer Herkunft  je-
weils 14,7 Prozent betragen, sagte 
das BAMF“.

ECHO

BU
ND

ES
VE

RB
AN

D 
NE

M
O

Foto: P. Urban



Nr. 5, Jahr 2016Gesellschaft4

60 Jahre Fritz-Henßler-Haus!

Am letzten Tag im September er-
öffnete das Fritz-Henßler-Haus 
seine vielfältige Jubiläumsfeier 
zum 60-sten Geburtstag. Eine 
Woche lang gab es Zirkus, Thea-
ter, Jazz, Pop, und Programm zum 
Zuschauen und Mitmachen. Der 
Höhepunkt der Feierlichkeiten 
war die Jubiläumsgala mit Sänger 
Sascha. Der Zirkus Fritzantino prä-
sentierte sein neues, energiegela-
denes Programm „Voltaj“ speziell 
für Kinder und Jugendliche, die 
in Flüchtlingseinrichtungen oder 
Einrichtungen der Kinder- und 
Jugendhilfe leben. Es war eine 
faszinierende, bunte, laute und 

lebendige Vorstellung der 80 jun-
gen Artistinnen und Artisten, die 
mitgewirkt haben. Gänsehautfee-
ling pur. Es gab Feuerschlucker, 
Einradfahrer, Seiltänzerinnen, 
Ballakrobaten, Trampolinsprin-
ger und vieles mehr. Zwei Stun-
den voller Aktion und Spannung, 
zwei Stunden voller Spaß. Die Zu-
schauer standen mit den Artisten 
unter Strom – zwei Stunden in 
denen alle Sorgen, der Krieg, der 
Schmerz und der Alltag vergessen 
waren.
Ein gelungener Start in die Jubilä-
umswoche.

Irena Simek-Sviker

Zirkus Fritzantino auf der Bühne des FHH
Foto: Irena Simek-Sviker

Auszug aus dem Staatsver-
trag mit dem Land Baden-
Württemberg
In der letzten Ausgabe des Echos 
ist uns ein Fehler passiert. Der 
Staatsvertrag zwischen dem 
Land Baden-Württemberg und 
dem Landesverband der Sinti 
und Roma sollte abgedruckt 
werden, aber fehlt in dem 
ECHO. Deshalb drucken wir in 
dieser Ausgabe den Vertrag ab.

In dem Willen, gemeinsam das 
gesellschaftliche Miteinander 
unter Achtung der ethnischen, 
kulturellen, sprachlichen und 
religiösen Identität der Sinti 
und Roma kontinuierlich zu ver-
bessern;
in Anerkennung der Verpflich-
tungen aus dem Rahmenüber-
einkommen des Europarates 
zum Schutz nationaler Minder-
heiten und der Europäischen 
Charta der Regional- oder Min-
derheitensprache.

Die deutschen Sinti und Roma 
haben ein Recht auf Anerken-
nung, Bewahrung und Förde-
rung ihrer Kultur und Sprache 
sowie des Gedenkens.
- Die Verankerung der Geschich-
te und Gegenwart von Sinti und 
Roma in den Bildungsplänen des 
Landes. In diesem Zusammen-
hang trägt die Landesregierung 
Sorge dafür, dass in den Schulen 
des Landes die Geschichte der 
Sinti und Roma so gelehrt wird, 
dass auch möglichen Vorurtei-
len entgegengetreten wird.
- Die Fortsetzung und Vertie-
fung der Zusammenarbeit zwi-
schen dem VDSR-BW mit den 
Bildungseinrichtungen des 
Landes zur Aufklärung über 
minderheitenfeindliche Vorur-
teile und zur Förderung des Ge-
schichtsbewusstseins und der 
gesellschaftlichen Toleranz.
- Den entsprechenden Ausbau 
der bewährten Zusammenar-
beit mit der Landeszentrale 
für politische Bildung und der 
Landesarbeitsgemeinschaft der 
Gedenkstätten in Baden-Würt-
temberg.
- Die Sicherstellung von Erhalt 
und Pflege der Grabstätten von 

Sinti und Roma, die der NS-Ver-
folgung ausgesetzt waren.
- Den Auf- und Ausbau von er-
gänzenden Schul-, Bildungs- 
und Kulturangeboten für junge 
Sinti und Roma zur Vermittlung 
ihrer Sprache und Kultur.
- Die Förderung der VDSR-BW 
Beratungsstellen für Soziales 
und Arbeit sowie Bildung.
- Die institutionelle Förderung 
des VDSR-BW.
- Die Errichtung einer For-
schungsstelle zur Geschichte 
und Kultur der Sinti und Roma 
sowie zum Antiziganismus. Der 
kritischen Aufarbeitung der his-
torisch von rassistischen Vor-
urteilen geprägten Geschichte 
der sogenannten »Zigeunerfor-
schung« ist dabei besonders 
Rechnung zu tragen.
- Die Ermöglichung einer ange-
messenen Wahrnehmung und 
Vertretung von deutschen Sinti 
und Roma in Kultur, Wissen-
schaft und Medien.
- Die gemeinsame Identifizie-
rung weiterer Zukunftsaufga-
ben.
Der VDSR-BW verpflichtet sich:
- Politik, Verwaltung und Behör-
den bei Maßnahmen der Auf-
klärung und Sensibilisierung für 
Geschichte und Gegenwart der 
Sinti und Roma zu unterstützen.
- Im Rahmen seiner Möglich-
keiten bleibeberechtigte, nicht-
deutsche Sinti und Roma bei 
ihrer Integration in die Gesell-
schaft und die nationale Min-
derheit zu unterstützen.
- Im Rat für die Angelegenhei-
ten der deutschen Sinti und 
Roma in Baden-Württemberg 
und bei der regelmäßigen Un-
terrichtung des Landtags mitzu-
wirken.

Nord trifft Süd –  Jugendkulturen im Stadtteil
Auf dem Bürgerforum am 26. Oktober 2016 in der AG NRW ging der Moderator Kay Ban-
dermann diesmal der Frage nach, wo und in welchen Ausprägungen in Dortmund die 
Jugendkultur blüht. Und er wurde fündig. Auch das Publikum beteiligte sich rege an der 
Diskussion, und insbesondere die Älteren unter den Teilnehmenden entdeckten ganz neue 
Fassetten der Kultur in ihrer Stadt.

Young Dogs Dortmunder U
Mit einem flotten Kurzfilm stell-
ten sich die „Young Dogs“ aus 
dem Dortmunder U vor: Eine 
Truppe junger Filmemacher, die 
sich insbesondere für den Doku-
mentarfilm interessieren. Von der 
Kamera bis zum Schnitt – die Auf-
gabenteilung  innerhalb der Grup-
pe funktioniert.  „Film ist Teamar-
beit. Das lernt man sehr schnell“, 
so die drei jungen Mitglieder. Das 
Herzstück von Young Dogs ist die 
wöchentliche Dokumentarfilm-
werkstatt. Dort lernen die Jugend-
lichen unter Anleitung die Grund-
lagen der Filmarbeit kennen und 
anzuwenden. Die Workshops sind 
offen für alle im Alter zwischen 15 
und 25 Jahren.

Jugend- und Kulturcafé Rheini-
sche Straße
Einen Wandel vom Treffpunkt 
der rechten Szene zum offenen 
Jugendtreff erfuhr das Haus Num-
mer 135 an der Rheinischen Stra-
ße. Nach langem Ringen konnte 
die Stadt dem Treiben der Neo-
nazis ein Ende bereiten und das 
Haus übernehmen. Im vergange-
nen Jahr eröffnet, ist es nun ein 
Anziehungspunkt für alle jungen 
Menschen ab 14 Jahren aus dem 
Viertel.
Johanna Stöckler vom Kinder- 

und Jugendcafé berichtete von 
den verschiedenen Angeboten 
und Aktivitäten, die sowohl im 
Haus selbst, im Innenhof als auch 
auswärts stattfinden, z.B. in den 
Bereichen HipHop, Rap, Break 
Dance, Graffiti-Aktionen und Vie-
les mehr.

Manga- und Anime-Convention 
Chizuru
Die von asiatischen Comicfiguren 
inspirierte Gruppe Chizuru  gibt 
es in Dortmund seit Anfang 2015. 
Cosplay-Fans aus der ganzen Re-
gion treffen sich unter diesem 
Namen monatlich im Fritz-Henß-
ler-Haus. Mittlerweile finden sich 
dabei bis zu 1.200 Besucher aus 

der Szene ein, um sich mit Gleich-
gesinnten im Kostümieren zu 
messen,  gemeinsam zu singen, zu 
zeichnen, fotografieren, zu tanzen 
oder zu tauschen.

Skaterhalle im Dietrich-Keuning-
Haus
Zuletzt betrat Kai Stiepermann 
vom Verein zur Förderung der 
Jugendkultur e.V., der seit 2012 
die Skatehalle am DKH betreibt, 
das Podium. Als alteingesessene 
Nutzer der Skateanlage mit per-
sönlichem Kontakt zu den dama-
ligen Hallenwärtern kam es 2011 
zu Gesprächen mit dem DKH zur 
Übernahme der einzigen Skater-
halle im Ruhrgebiet. Mittlerweile 

hat sich der Verein zu einer Orga-
nisation entwickelt, die über drei 
Beschäftigte und mehrere Hono-
rarkräfte verfügt. Das Angebot 
wird nicht nur in der Stadt, son-
dern auch überregional gut ange-
nommen.
Mit Skaten verbinde er weniger 
eine sportliche Komponente als 
vielmehr eine Lebenseinstellung, 
frei von sozialen, kulturellen oder 
religiösen Einschränkungen. Stie-
permann ist seit nunmehr 20 Jah-
ren aktiver Skateboarder. Er hätte 
sich lediglich gewünscht, dass sich 
die Szene schon früher vernetzt.

Kontakt: 
Planerladen e.V., 

Martin Eder, Ali Şirin
Tel: 0231- 8820700

Mail: info@planerladen.de

Zur Veranstaltungsreihe „Nord 
trifft Süd – Dortmund quer-
beet“:
Seit Oktober 2011 führt der Pla-
nerladen e.V. mit der Auslands-
gesellschaft NRW die Veranstal-
tungsreihe Bürgerforum „Nord 
trifft Süd“ durch. Das Bürgerfo-
rum wurde im April 2015 kon-
zeptionell erweitert und ist nun 
Teil des Projekts der Nationalen 
Stadtentwicklungspolitik: Dort-
mund all inclusive. Der Name 
des  Bürgerforums heißt jetzt 
Bürgerforum „Nord trifft Süd – 
Dortmund querbeet“. Es wird 
unterstützt von MIA-DO-Kom-
munales Integrationszentrum 
Dortmund.

Kay Bandermann (2. v.l.) mit Gästen auf dem Podium
Foto: Planerladen e.V.

DOGEWO21- gelebte Integration
Interview mit Regina Stoerring

Die DOGEWO21, als Dortmunds 
größtes kommunales Wohnungs-
unternehmen, bietet aktuell 
114 Nationen ein Zuhause. Der 
Flüchtlingsanteil ist nicht be-
kannt, da es dahingehend keine 
Statistiken gibt. Bekannt ist, dass 
DOGEWO21 an jene Flüchtlin-
ge vermietet, die einen Aufent-
haltsstatus von mindestens sechs 
Monaten haben. Sie vermietet 
auch an Verbände und Organisa-
tionen, die dann Flüchtlinge, Mi-
granten oder Wohnungslose dort 
unterbringen. Die DOGEWO21 
ist in diesen Fällen kein direkter 
Ansprechpartner, jedoch für In-
standsetzung und/oder Pflege 
der Mietobjekte zuständig.
Damit sie angemessen mit Ge-
flüchteten und Zuwanderern 
umgehen können, bietet die DO-
GEWO21 ihren Mitarbeitern Se-
minare zu kulturellen Hintergrün-
den bzw. Unterschieden an und 
klärt über mögliche Traumatisie-
rungen auf.
Eine Idee, die vielleicht schon 

bald realisiert wird, ist, solchen 
Mietern einen „Wohnungspa-
ten“ zur Seite zu stellen, der 
über Mieterregeln, -vorschriften 
und -rechte aufklärt, die Müll-
trennung erklärt oder soziale 

Hilfestellung im Umgang mit der 
Nachbarschaft anbietet.
Die DOGEWO21 hat die Erfahrung 
gemacht, dass Flüchtlinge vor-
zugsweise nah der Erstaufnah-
meeinrichtungen Wohnungen 

suchen, z.B. in Benninghofen; sie 
seien jedoch kompromissbereiter 
bei der Wahl des Wohnorts als 
andere Wohnungssuchende.
In Abstimmung mit der Stadt 
Dortmund hat die DOGEWO21 
seit Anfang 2013 achtzehn Pro-
blemhäuser vorwiegend in der 
Nordstadt erworben, um den il-
legalen Markt der Matratzenver-
mietung zu schwächen, den ei-
genen Bestand vor Ort zu stärken 
und neue Konzepte zur Stabilisie-
rung der fragilen Nachbarschaft 
zu entwickeln.
Ein vorbildliches Beispiel ist die 
Sanierung des Hauses Brunnen-
straße 51: Langzeitarbeitslose 
aus der Nordstadt halfen mit bei 
der Instandsetzung des Hauses, 
konnten Kompetenzen stärken 
und trugen so zu ihrer berufli-
chen Integration bei.
Für dieses Projekt erhielten DO-
GEWO21 und die Stiftung Soziale 
Stadt Dortmund 2014 den Bun-
despreis Soziale Stadt.

Irena Simek-Sviker

Regina Stoerring
Foto: Irena Simek-Sviker 

Projekt INAR (I am not a racist, but…)

Im Rahmen des europäischen Bil-
dungsprogramm ERASMUS+ hat 
CHANCENGLEICH das zweijährige 
Projekt INAR gestartet.

Das Kick Off Treffen der Partner fand 
beim Kooperationspartner InterCul-
tural Iceland in Reykjavik statt. Ziel 
des Projektes ist es, Material für 

Trainer/innen mit Fokus auf die Be-
kämpfung des Alltagsrassismus zu 
entwickeln und zu erproben. 
Das erste Treffen bestätigte das 

Engagement 
der Partner an 
dem Thema 
zu arbeiten 
und einen Bei-
trag zum posi-
tiven sozialen 
Wandel zu 
leisten. Weite-
re Partner des 
Projektes sind 
aus Schott-
land (Coaliti-
on for Racial 

Equality (CRE) und Rumänien (Cen-
tral Judeten de Resurse si Asistenta 
Educationala (CJRAE).

CHANCENGLEICH
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SELBSTHILFE-FORUM zum 
Thema „Herausforderung 
Krebs“
Die neue Ausgabe des Magazins 
SELBSTHILFE-FORUM der Selbst-
hilfe-Kontaktstelle Dortmund ist 
unter dem Titelthema ‚Heraus-
forderung Krebs‘ erschienen.

Dias Magazin ist gefüllt mit Le-
sestoff aus der Selbsthilfe, der 
vielfältig aus dem Gruppenleben 
oder aus ganz persönlichen Pers-
pektiven erzählt. Sie finden eine 
bunte Mischung von Gedanken, 
Ideen und Lösungswegen. Auch 
haben sich wieder unterschiedli-
che Autoren dem Titelthema ge-
nähert: Einblicke in die Arbeits-
welten einer Musiktherapeutin 
und einer Psy-
choonkologin 
und die The-
matik Betrof-
fenheit von 
A n ge h ö r i ge n 
c h r o n i s c h 
Kranker.

Das SELBST-
HILFE-FORUM 
ist als Druck-
ausgabe in der 
S e l b s t h i l f e -
Kontaktstel le 
erhältlich - und 
als Online-
Version unter 
www.selbsthil-
fe-dortmund.
de zu finden. 
Die Ausgabe 
wird für Blin-
de- und Seh-

behinderte auf Anfrage von der 
Kontaktstelle digital als Word-
Dokument zur Verfügung ge-
stellt.

Seit vielen Jahren ist das Selbst-
hilfe-Forum das Organ der 
Selbsthilfe. Gruppen schreiben 
über Ihre Arbeit, aktuelle Selbst-
hilfethemen werden aus der 
professionellen Hilfelandschaft 
aufgegriffen und neue Entwick-
lungen werden publiziert. Das 
SELBSTHILFE-FORUM  erscheint 
zweimal im Jahr - jeweils im Mai 
und November.

ECHO

Kultursensible Altenhilfe – Brauchen wir die?
Mit dieser Frage geht es los, wenn 
man eine neue Seniorenpolitik 
einfordert – dies angesichts des 
Demographischen Wandels und 
der Tatsache, dass heute eine 
zunehmende Gruppe älterer und 
hochalter Menschen mit ausländi-
schen Wurzeln in unseren Städten 
lebt.  Der DPWV Pflegekongress 
2016 gab eine eindeutige Ant-
wort:
Ja!  Wir brauchen sie dringend!

Aber wie soll diese aus-
sehen?
Berlin z.B. hat ein Kom-
munikationszentrum 
interkulturelle Öffnung 
der Altenhilfe eingerich-
tet und 200 „Integrati-
onslotsen“ in den ein-
schlägigen Stadtteilen 
und allein in Neukölln 10 
„Brückenbauerinnen“ 
eingestellt, die in Pfle-
gestützpunkten Vereine 
und MigrantInnen bera-
ten, begleiten und ver-
mitteln. München hat 
seit einem Jahr den not-
wendigen Paradigmen-
wechsel in der Altenhil-
fe durch ein für 5 Jahre 
angesetztes Projekt ein-
geleitet, in dem der Schwerpunkt 
auf Information, Überzeugung, 
Mitarbeit und Beteiligung von lo-
kalen Migrantenorganisationen 
in entsprechenden Stadtteilen für 
zukünftige Planungen gelegt wird. 

Gemeinsames Fazit aus den 
Workshops war: Notwendig ist 
eine Kultursensibilisierung in 
den gesamten Beschäftigungs- 

und Leitungsstrukturen im Pfle-
ge- und Altensozialdienst! „Die 
Mitarbeiter und die Leitung SIND 
DER SCHLÜSSEL!“ hieß es aus 
Frankfurt.

Die zentrale Botschaft des Kon-
gresses kam für mich aus den 
vorgestellten „best practice“ Bei-
spielen einer kultursensiblen Al-
ten-Hilfe und –Pflege in einschlä-
gigen Stadtteilen in Bremen und 
Frankfurt:

Ein erfolgreiches Umdenken und 
Neustrukturieren der Altenhilfe 
muss die Migrantengemeinden 
von Planungs-Beginn an einbe-
ziehen, sie müssen Akteure und 
Mitgestalter zukünftiger, dem 
Demographischen Wandel ge-
recht werdender Stadtentwick-
lung werden – bis hinein in die 
Seniorenpolitik!
Das ist keine neue Erkenntnis, 

aber fehlt leider immer wieder 
bei Migrations-relevanten Ent-
scheidungen. Die „Internationale 
Bauausstellung Kreuzberg“ von 
1987 in Berlin war nur dort oft 
erfolgreich, wo die Zuwanderer 
„abgeholt“ wurden und nicht „für 
sie“ gebaut und geplant wurde. 
Das dürfte bekannt sein.

Beteiligung kostet Zeit. Die ha-
ben sich die Verantwortlichen 
für zwei beispielhafte Senioren-

Heim-Projekte 
ge n o m m e n , 
indem sie 
zwei Jahre zur 
Vorbereitung 
einberechnet 
haben: Das 
„Stiftungsdorf 
Gröpelingen“ 
der Bremer 
Heimstiftung 
und das „Vic-
tor-Gollancz-
Haus“ des 
F ra n k f u r te r 
Verbandes.
Das Victor-
Gollancz-Haus 
hat bei 10 
Wo h n g r u p -
pen zwei für 

muslimische BewohnerInnen. 
Motto ist: Gemeinschaftlich – 
Miteinander – Füreinander.
„Wir pflegen das Miteinander im 
Haus. Zum Miteinander gehört 
auch Ihre Familie....
Unser Haus soll ein Ort für viele 
unterschiedliche Menschen sein. 
Je bunter die Gemeinschaft ist, 
desto reicher an Austausch und 
Erfahrung ist sie auch. Daher freu-

en wir uns darauf, über Grenzen 
hinaus zu schauen, Menschen aus 
allen Kulturkreisen zu begrüßen 
und alle in ein aktives, lebendiges 
Miteinander einzubinden. ... Wir 
möchten, dass Sie Ihren Glauben 
in unserem Haus leben können. 
...“ Christen und Muslime. (aus: 
Victor-gollancz-Haus.de)

Das Stiftungsdorf Gröpelingen 
auf dem Gelände einer alten Feu-
erwache in einem Arbeiter- und 
Migrantenviertel und wurde 2003 
zu einem öffentlichen Multikul-
turellen Zentrum umgebaut.  In 
zusätzlichen Neubauten entstand 
das Projekt „Wohnen im Alter 
für und mit Migranten und Mi-
grantinnen“. Von Beginn an gab 
es eine intensive Beteiligung des 
sunnitischen und alevitischen Ver-
eins im Viertel und zukünftiger 
BewohnerInnen. Immer wieder 
verändern sie manches neu nach 
ihren Bedürfnissen. Betreuung, 
Pflege, Versorgung, auch Größe 
und Kosten sind den sozialen Ver-
hältnissen und den kulturellen 
Gewohnheiten angepasst.
(Bremer-heimstifung.de)

Für beide Projekte gilt:
„Die frühzeitige Beteiligung der 
zukünftigen BewohnerInnen und 
die vielsprachige, kulturerfahre-
ne Ausbildung der Beschäftigten 
kann als entscheidend für den 
Projekterfolg angesehen wer-
den.“

„Dortmund-Seniorengerechte 
Stadt“, ein Pilotprojekt? Nicht 
ohne solche Erfahrungen!

Viktoria Waltz (VIF e.V.)

„Die haben gedacht, wir waren das“
Welche Spuren hinterlassen Ras-
sismus, rechte Gewalt und der 
NSU in der migrantischen Commu-
nity. Dieser Frage widmet sich das 
Buch „Die haben gedacht, wir wa-
ren das: MigrantInnen über rech-
ten Terror und Rassismus“. Mit 
Beiträgen von Opfern und ihren 
Angehörigen, Persönlichkeiten 
aus Publizistik, Wissenschaft und 
Politik, allesamt mit Migrations-
hintergrund. Sie nehmen Stellung, 
geben ihre Erfahrungen wieder, 
beleuchten die Auswirkungen des 
NSU-Terrors sowie der um sich 
greifenden rassistischen Gewalt. 
Gerade 5 Jahre nach der NSU-
Enttarnung versucht dieser Band 
die „migrantische Prespektive“ 
auf den NSU-Terror aufzuzeigen. 
Zugleich geht es aber auch um 
die Spuren des Rassismus und des 
rechtsextremen Terrors aus dem 
Blickfeld der Betroffenen. Funda 
Özfırat, Orhan Mangitay und Ke-
mal Bozay sind Mitherausgebe-
rInnen und berichten über ihre 
Eindrücke.

Funda Özfırat: Von „Döner-Mor-
den“ zum NSU-Komplex…
 
Ich frage mich, welcher Mensch 
eine derartige masochistische Idee 
hatte, Tötungsverbrechen an Män-
nern mit Migrationshintergrund 
mit dem Ausdruck „Döner-Morde“ 
zu bezeichnen. Wie kann es dazu 
kommen, dass der Tod von Döne-
rimbiss-Besitzern dazu führt, dass 
Schlagzeilen mit einer zweifellos 
stupiden Etikettierung „Döner-
Morde“ in den Medien eine wei-
te Verbreitung erreichen? Neben 
dieser absoluten Erniedrigung, 
sollten wir uns bitte wenigstens 

ganz kurz zurückerinnern und ent-
sinnen, welcher Arbeit die Opfer 
des rechten Terrornetzwerkes NSU 
nachgegangen sind. Ja, wer waren 
eigentlich die Opfer? Über die Tä-
ter wissen wir – den Medien sei 
Dank – nahezu alles. Zweifelsohne 
alles der Wahrheit entsprechend. 
Unter den Opfern waren jene bei-
spielsweise Blumenhändler, Gemü-
sehändler oder Änderungsschnei-
der. All diese Männer wurden in 
ihrem eigenen vertrauten Räumen 
skrupellos ermordet. Trotzdem 
wurden alle Opfer reinfiziert und 
auf das Imbissgericht Döner regre-
diert. Schade, es ist wirklich so eine 
derartige Enttäuschung, dass die 
Ermittlungsbehörden einer rechts-
radikalen Spur nicht nachdrücklich 
nachgegangen sind und die Opfer 
als Täter angenommen wurden. 
Ein Blutvergießen unter der türki-
schen Community selbst. Aber na-
türlich müssen es doch die Türken 
selbst gewesen sein: Drogenhandel 
und Kontakte zur Mafia sind doch 
absolute Normalität in der türki-
schen Gesellschaft in Deutschland. 
Die Vorstellung, dass Menschen 
mit Hass und Neid dahinterstecken 
könnten, stand nicht einmal zur 
Debatte. Noch schlimmer jedoch, 

dass die deutsche Mehrheitsge-
sellschaft den Kopf in den Sand 
gesteckt und so etwas zugelassen 
hat. Ich schäme mich für das Ver-
sagen. Ich empfinde Scham für 
das Phänomen „NICHTS SAGEN – 
NICHTS SEHEN – NICHTS HÖREN“!

Kemal Bozay: Rassismus und 
Rechtsextremismus hatten immer 
eine Kontinuität…
 
Eigentlich haben wir mit diesem 
Sammelband und Sachbuch ein 
Manifest der „Anderen“ veröf-
fentlicht, in der es darum ging, 
MigrantInnen aus unterschied-
lichen Spektren einen Raum für 
eine Positionierung zu geben. 
Kurzum wollten wir ihnen – also 
den Betroffenen – eine Stimme 
geben. Rassismus und rechtsex-
treme Gewalt haben in diesem 
Lande immer schon eine Konti-
nuität gehabt. Von Zeit zu Zeit hat 
es Höhepunkte erreicht. Rostock, 
Hoyerswerda, Mölln und Solin-

gen zeichneten in den 90‘er Jah-
ren einen Höhepunkt aus. So hat 
die rechtsextreme Gewalt in den 
2000’ern ihren Höhepunkt durch 
die Mord- und Bombenanschläge 

des NSU erreicht. Wichtig ist unse-
rerseits diese Höhepunkte kritisch 
zu reflektieren und öffentlich zu 
machen. Ich bin der Meinung, dass 
im Zuge der Aufdeckung der NSU-
Morde die Stimme der Betroffe-
nen, der MigrantInnen, die seit 
Jahren in diesem Lande Rassismus 
und Rechtsextremismus erleben, 
zu kurz gekommen ist. Es fehlt die 
Perspektive der Anderen, der Op-
fer... Daher möchte dieses Buch 
auch den Betroffenen eine Stimme 
geben.
Der Titel „Die haben gedacht, wir 
waren das“ klingt in erster Linie 
sicherlich provokativ, soll aber klar-
stellen, dass wir in dieser Gesell-
schaft auch nach knapp 60 Jahren 
Migrationsgeschichte immer noch 
„Wir-Sie“-Dichotomien haben. 
Vorurteile werden stärker und die 
Gesellschaft driftet gesellschafts-
politisch immer mehr auseinander. 
Die sog. negativ ausgetragenen 
Flüchtlingsdebatten haben ohne 
weiteres den Nährboden für einen 
neuen Rechtspopulismus geboten. 
So stammt der Titel dieses Buches 
ursprünglich aus der Keupstraße in 
Köln-Mülheim, jenem Ort, in der 
vor mehr als zehn Jahren die durch 
die NSU gelegte Nagelbombe ex-
plodierte. Im Zuge der Ermittlun-
gen wurden die Opfer jahrelang 
als Tätern kriminalisiert. Daher 
möchten wir mit diesem Buch über 
Standpunkte, Meinungen, Kont-
roversen diskutieren und streiten. 
Schließlich geht es darum, ein Bei-
trag für das Miteinander in dieser 
Gesellschaft zu leisten.

Orhan Mangitay: Der rechte Rand 
und die gesellschaftliche „Mitte“ 
schaffen ein Nährboden für Vorur-

teile und Hass…

Beim Verfassen meines Beitrages 
ging es nicht primär um die Ausein-
andersetzung des NSU-Komplexes, 
sondern er befasst sich mit der 
Frage, warum der Rassismus in 
der „Mitte“ der Gesellschaft zur 
Normalität wird. Ich beobachte 
wie immer mehr Politiker, Wissen-
schaftler und Journalisten sich mit 

dem „Islam“ kritisch bis negativ 
auseinandersetzten. Unterdessen 
entwerfen sie einen Dualismus 
zwischen dem Islam – dabei wird 
vor allem die 
Rückständigkeit 
dieser Weltreligi-
on betont - und 
der säkularen 
westlichen Zivili-
sation. In diesem 
Kontext entsteht 
der Eindruck, 
dass Muslime im 
Widerspruch zur 
demokratischen 
Grundordnung 
stehen und eine 
potenziale Gefahr 
darstellen. 
Wie fließend 
die Grenze zwi-

schen dem rechten Rand und der 
gesellschaftlichen „Mitte“ ver-
läuft, zeigt sich insbesondere an 
den zahlreichen Wahlerfolgen der 
AfD (Alternative für Deutschland) 
und dem Aufkommen der PEGI-
DA. Jedoch ist die Radikalisierung 
der gesellschaftlichen Mitte nicht 
nur ein einheimisches Phänomen, 
sondern eine globale Erscheinung. 
Der zukünftige US-Präsident Do-
nald Trump hetzt beispielsweise 
in seinen rechtspopulistischen 
Agitationen gegen Einwanderer, 
Muslime u.a. und stellt sich als 
Verfechter der radikalisierten „Mit-
te“ dar. Aber auch in Europa sind 
die Rechtspopulisten bzw. -extre-
misten auf dem Vormarsch. Diese 
Entwicklung der gesellschaftlichen 
Radikalisierung fördert mehr Vor-
urteile und Hass zwischen Men-
schen unterschiedlicher Herkunft. 
Das ist wiederum ein Nährboden 
für eine Neuorganisation, Restruk-
turierung und Reaktivierung rech-
ter Terrororganisationen.

Interview: ECHO
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Hoffnung auf göttliche Gnade
Die Schachspieler im „Haus der Vielfalt“ stellen sich vor

Uns  Schachspieler vom FS 98 ver-
bindet zunächst natürlich einmal 
die Begeisterung für das königliche 
Spiel, wir suchen mit fünf Mann-
schaften (á jeweils 8 Spielern) den 
sportlichen Erfolg in verschiedenen 
Ligen in Dortmund und Umgebung. 
Es geht aber nicht nur ums Gewin-
nen, um Auf- und Abstieg oder 
den Kampf um den Klassenerhalt. 
Viele von uns verbinden mehr mit 
Schach, gehen es fast  wissenschaft-
lich an, suchen während und vor 
allem auch nach dem Match nach 
den objektiv besten Zügen. In der 

Kürze der zur Verfügung stehen-
den Zeit kann ja am Brett nicht im-
mer die perfekte Lösung gefunden 
werden. Mit einer Schachpartie ist 
man daher längst noch nicht fertig, 
wenn die Uhr abgestellt wird. Hat 
man eventuell eine absurd wirken-
de Kombination übersehen, einen 
taktischen Schlag, der zu  einer 
klaren Gewinnstellung geführt hät-
te? Oder hätte man einen grund-
sätzlich anderen strategischen 
Plan verfolgen müssen? Es ist gute 
Gewohnheit, sich nach dem Kampf 
noch für eine halbe Stunde zusam-
men zu setzen und die Schlüssel-
szenen der Partie zu untersuchen. 
Aber auch dann kann man längst 
nicht sicher sein, ob man bereits 
ganz verstanden hat, was sich auf 
den 64 Feldern abgespielt hat. 
Zuhause, am heimischen Compu-
ter befragen die meisten von uns 
noch vor dem Schlafengehen ihr 
Schachprogramm über die Qualität 
der Zugfolgen. Nun stellt man sich 
dem Urteil der Schachgötter Rybka, 

Fritz, Stockfish, Crafty oder Houdi-
ni  und muss gelegentlich erfahren, 
dass man vielleicht gar nicht so gut 
gerechnet hat, wie in der Eupho-
rie eines Sieges zunächst geglaubt. 
Manchmal klopft einem der Rech-
ner aber gewissermaßen auch auf 
die Schulter und gibt zu erkennen, 
wie hellwach man in den aufregen-
den Sekunden der Entscheidung 
gewesen sein muss. 
Das klingt jetzt so, als wäre das 
soziale Geschehen zweitrangig, 
aber dieser Eindruck ist natürlich 
ganz falsch. Zwar wird beim Spiel 
nicht viel geredet, aber natürlich 
ist Schach auch eine Art von Kom-
munikation; mal spielt der Muti-
ge gegen den Vorsichtigen und ist 
überlegen, mal wird das Risiko lei-
der nicht belohnt und Geduld tri-
umphiert; wir stellen uns Fallen auf 
dem Brett oder überraschen mit 
ganz ungewöhnlichen Eröffnungen: 
man lernt sich im Kampf auf dem 
Schachbrett auf andere Art kennen, 
als im Gespräch. Es gibt („die Leicht-

sinnigen“) Gambitspie-
ler, die bereit sind, 
schon in der Eröffnung 
einen Bauer oder eine 
Qualität zu opfern, um 
sich Angriffschancen 
zu eröffnen und den 
Gegner in die Defen-
sive zu drängen. Aber 
wenn der die Nerven 
behält und sich befrei-
en kann, ist er materi-
ell im Vorteil und hat 
gute Gewinnaussich-
ten. Manche rechnen 
mit mathematischer 
Intelligenz, manche 
verlassen sich auf ihre 
schachliche Intuition; 

manche versinken in tiefes Grübeln, 
andere ziehen rasch und setzen den 
anderen unter Zeitdruck. Es pas-
siert viel mehr auf den 64 Feldern, 
als das nackte Ergebnis, die nüch-
terne Notation der Züge auf den 
ersten Blick verrät. Nur wer sie ge-
nauer untersucht, bekommt die oft 
spannenden Geschichten zu sehen, 
die mitunter abenteuerlich verlau-
fen, manchmal tragisch ausgehen, 
verblüffende Wendungen enthal-
ten, ja, oft auch komisch sind. 
So nehmen wir Anteil am geistigen 
Erlebnis des anderen, teilen die 
Faszination einer geheimen Spra-
che,  die ohne Wörter auskommt, 
eine Weltsprache übrigens, in der 
man sich verständigen kann, selbst 
wenn der eine nur arabisch, der 
andere nur deutsch sprechen kann.  
Auch deshalb eignet sich unser 
Sport besonders gut zur Integrati-
on der vielen Neuankömmlinge des 
letzten Jahres. Wir sind mittwochs 
im „Café of Hope“ mit syrischen Ju-
gendlichen zusammen und erleben 
genau dies: zusammen Spaß zu ha-
ben, sich beim Denken zu beobach-
ten, sich zu verspotten, um wenig  
später zerknirscht Abbitte zu leisten 
– und all das, obwohl man sich am 
Rande der Spiele nur mit ein paar 
wenigen gemeinsamen Vokabeln 
unterhalten kann. Und auch, wenn 
wir donnerstags ab 16.30 Uhr im 
„HdV“ die Schachbretter aufbau-
en, freuen wir uns über Zaungäs-
te, über jeden, der sich von der 
Faszination dieses Spiels ein Bild 
machen möchte. Egal, wie fortge-
schritten sie sein mögen: es dauert 
vermutlich nicht lange, ihnen die 
Lust am Spiel zu vermitteln.

Christian Bommert,
Vorsitzender des FS98

Christian Bommert
Foto: FS98
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samo.fa – das sind 30 Partner mit einem Ziel: mehr Integration!
5. samo.fa Bundesnetzwerktreffen am 15.11.16 in Dortmund

Bereits zum fünften Mal haben 
die Partner des samo.fa-Netzwer-
kes einen Tag lang über den Sta-
tus quo und die zukünftigen Vor-
haben diskutiert. Wo steht samo.
fa nach acht Monaten? Was wur-
de gemeinsam erreicht? Welche 
strukturellen Probleme gibt es? 
Was hat sich ver-ändert? Und wie 
geht es weiter? 

Worum geht es samo.fa im All-
gemeinen? Viele der heute in 
Deutschland lebenden Migran-
tinnen und Migranten kennen die 
Schwierigkeiten, die der Übergang 
in den Alltag birgt. Was sind die 
Fallstricke der Behördensprache? 
Welche Schulform ist die richtige 
für mein Kind? Wa-
rum braucht jeder 
eine Gesundheits-
karte? Mit diesen all-
täglichen Herausfor-
derungen muss sich 
jeder Geflüchtete 
auseinander setzen. 
Gerade Migrantinnen 
und Migranten sind 
dabei unverzichtba-
rere Partner in der 
F lücht l ingsarbeit . 
Ihre ehrenamtliche 
Arbeit vor Ort zu stär-
ken und sie in ihrer 
täglichen Arbeit zu 
unterstützen, ist das 
Ziel von samo.fa. 
Die bisherige Ar-
beit des Netzwerks 
muss, so das nächste 
Ziel, in nachhaltige 
Strukturen überführt 
werden. Die einzel-
nen Partner sind, 

wie eine Teilnehmerin betont, im 
Laufe der Zeit zu einem starken 
Team geworden. Dieses Selbst-
bewusstsein zeigt sich auch auf 
kom-munaler Ebene in der Ak-
zeptanz und Unterstützung durch 
lokale Gremien. Hieran soll weiter 
gearbeitet werden. Das ist einer 
der zentralen Punkte für das neue 
Jahr, denn gerade jetzt ist das En-
gagement von Migrantenorgani-
sationen besonders wichtig und 
muss professionalisiert werden. 
Migrantenorganisationen bewah-
ren die Erfahrungen der eigenen 
Einwanderung, bieten Zusam-
menhalt und vereinigen eine Fül-
le interkultureller Kompetenzen. 
Dieses Wissen bietet Neuankom-

menden eine wichtige Orientie-
rung für eine gelungene Integra-
tion und Teilhabe – getreu dem 
Motto des ersten bundesweiten 
samo.fa-Aktionstages: Gemein-
sam hier.
Nach bereits acht Monaten er-
möglicht samo.fa  mit dem ersten 
bundesweiten Aktionstag am 26. 
November 2016 Einblicke in die 
ehrenamtliche Arbeit von Mig-
rantinnen und Migranten und ih-
ren Nachkommen. Die Veranstal-
tung ist als Werkstatt konzipiert: 
Ob Diskussion, Film, Erkundung, 
ob Essen, Tanzen oder Schwim-
men – gezeigt wird wie Integra-
tion gelingt. An 30 Orten in ganz 
Deutschland finden Aktionen 

statt, bei denen man die Projekte 
und die vielen Engagierten ken-
nenlernen kann. 
Der Auftakt ist am 25. November 
in Berlin. Es spielt das Babylon 
Orchester – ein Ensemble aus 
Geflüchteten. Unbegleitete Ju-
gendlichen zeigen gemeinsam 
mit Studierenden der FU ihr ge-
meinsames Filmprojekt. Ebenso 
Teil des Programms ist eine Ge-
sprächsrunde mit Honey Deihimi 
(Referatsleiterin im Arbeitsstab 
der Integrationsbeauftragten der 
Bundesregierung) und Vertretern 
von samo.fa über Chancen und 
Herausforderungen in der Flücht-
lingsarbeit.

Dr. Kristin Wenzel (samo.fa)

Bundesnetzwerktreffen samo.fa im Haus der Vielfalt
Foto: Hansgeorg Schmidt

Ethnischer Wirtschaftspreis 2016 
für Migrantenunternehmen

Es sind Zahlen die positiv über-
raschen. Die Zahl selbstständiger 
Unternehmer mit Migrations-
hintergrund in Deutschland ist, 
nach Angaben der Bertelsmann 
Stiftung, seit 2005 um ein Viertel 
auf 709.000 gestiegen. Rund zwei 
Millionen Menschen sind aufgrund 
dieses unternehmerischen Enga-
gements in Arbeit, allein 300.000 
davon in Nordrhein-Westfalen. 
Die Studie kommt zu dem Schluss, 
dass Migrantenunternehmen Job-
motoren sind.
Bereits zum dritten Mal nach 2012 
und 2014 vergibt die Stadt Dort-
mund deshalb in diesem Jahr den 
„Ethnischen Wirtschaftspreis“. 
Der Preis wurde im Rahmen des 
gesamtstädtischen Integrations-
prozesses „Masterplan Migration/
Integration“ ins Leben gerufen, 

richtet sich speziell an Betriebsin-
haberinnen und Betriebsinhaber 
mit Zuwanderungsgeschichte in 
Dortmund und ist mit insgesamt 
10.000 € dotiert.
Eine Jury, unter dem Vorsitz von 
Oberbürgermeister Ullrich Sierau, 
konnte sich von der Qualität und 
der Branchenvielfalt der eingegan-
genen Bewerbungen überzeugen.
Auch in diesem Jahr wird der Preis 
gemeinsam von MIA-DO-Kommu-
nales Integrationszentrum Dort-
mund sowie der Wirtschaftsförde-
rung Dortmund vergeben.
Die Preisverleihung selbst findet 
am 15. Dezember 2016 von 18.30 
Uhr bis 21.00 Uhr im Dortmunder 
Rathaus statt.
Zu dieser Veranstaltung möchten 
wir Sie ganz herzlich einladen.

ECHO

2016
Ethnischer Wirtschaftspreis 
der Stadt Dortmund 

Donnerstag, 15.12.2016 
18.30 bis 21.00 Uhr 

Bürgerhalle 
Rathaus Dortmund

Das Rathaus ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
der Linien U 41, U 42, U 45, U 46, U 47, U 49 
(Stadtgarten) und S 4 (Stadthaus) erreichbar.

Das Rathaus ist ebenerdig zugänglich und nutzbar.
Eine FM-Anlage ist vorhanden.

Gemeinsam in 

Vielfalt
 Der Integrationsrat

Der Ethnische Wirtschaftspreis wird gemeinsam von MIA-DO-Kommunales 
Integrationszentrum Dortmund und der Wirtschaftsförderung Dortmund 
vergeben. Der Integrationsrat der Stadt Dortmund ist Kooperationspartner. 
 

Stärkung der Aktiven aus 
Migrantenorganisationen 
in der Flüchtlingsarbeit

samo.fa

Bundesweiter Aktionstag. An 30 Orten

Gefördert durch:

START UP – ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN GESTALTEN

Samstag, 26.11.2016
Flüchtlingseinrichtung

Leuthardstraße 1-7 I 44135   Dortmund

Lokaler Partner: Projekt von:

DORTMUND
HIER.
GEMEINSAM

Workshop: Grenzen setzen, um Grenzen zu öffnen
Ausfl ug zum Computermuseum Dortmund
Begrüßung
Impulsvorträge und Podiumsdiskussion 
„Start Up – Zukunftsperspektiven gestalten“
Infostände: Akteur_innen der Flüchtlingsarbeit stellen sich vor
Tanzaufführung- Al Carmel
Dialogforum mit Gefl üchteten: Sie haben das Wort - Dortmund hört
Tanzaufführung- Azonto
SMART Fit - Bollywood-Tanz, Bodyweight- & Yoga-Training
Eine Gemeinschaft – viele Geschmäcker 
Musik
Gemeinsames Bowling

10.00 - 14.00 Uhr                   
14.00 - 17.00 Uhr            
14.00 - 14.15 Uhr                 
14.15 - 15.00 Uhr                   

15.15 - 15.45 Uhr                 
15.45 - 16.15 Uhr                 
16.15 - 16.45 Uhr                
17.00 - 17.30 Uhr                  
17.30 - 19.00 Uhr                 
17.30 - 20.00 Uhr
               
20.00 - 22.00 Uhr                  

Wir freuen uns auf Sie! Gestalten Sie gemeinsam mit uns den Weg für eine
gelungene Integration. Bitte melden Sie sich verbindlich an!

Armel Djine (a.djine@vmdo.de, 0231-28676790) Johanna Jost (j.jost@vmdo.de, 0231-28676791)
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Unter dem Dach des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes in Dortmund haben
sich rund 200 gemeinnützige Vereine, Organisationen und Initiativen zusammen-
geschlossen. Sie bieten Unterstützungsleistungen in allen Lebensbereichen an:

n Beratung bei Ehe- und Lebenskrisen

n Unterstützung bei der Betreuung von Kindern

n Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene

n Unterstützung bei psychischen Erkrankungen

n Hilfen für Menschen mit Behinderungen

n Hilfen in Notlagen und bei besonderen sozialen Schwierigkeiten

n Selbsthilfeunterstützung

Kontakt über

Paritätischer Wohlfahrtsverband NRW 
Kreisgruppe Dortmund
Friedensplatz 7 | 44135 Dortmund
Telefon: (02 31) 189989-0, Fax: -30
dortmund@paritaet-nrw.org
www.dortmund.paritaet-nrw.org

•  66 Angebote der Kinderbetreuung und Kinderbil-
dung in Tagesstätten, im Offenen Ganztag und  
in der Tagespflege

•  64 Initiativen des bürgerschaftlichen Engagements 
in allen Sozial- und Jugendbereichen

•  28 Dienste und Einrichtungen der Altenhilfe und 
Altenpflege

•  22 Organisationen der Behindertenhilfe

•  21 Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit  
und der Jugendhilfe

•  20 Organisationen im Bereich der Migration und 
interkulturellen Arbeit

•  19 Anbieter von Gesundheits- und  
Suchtkrankenhilfen

•  17 Beschäftigungs- und Qualifizierungsinitiativen 
sowie Bildungsstätten

•  13 spezifische Beratungsstellen und -angebote für 
Kinder und Familien, Frauen und Homosexuelle

•  9 Hilfseinrichtungen für Menschen in Not sowie 
Schuldner- und Sozialberatung

•  4 Angebote des Quartiersmanagements und der 
Gemeinwesenarbeit

•  1 Hilfs- und Rettungsdienst

•  1 Selbsthilfe-Kontaktstelle zur Unterstützung von 
über 400 Selbsthilfegruppen

Zum Paritätischen Dortmund gehören:

ab dem 19. Dezember 2016
sind wir unter der Adresse:  
Ostenhellweg 42–48, Zugang 
über die Moritzgasse in  
44135 Dortmund erreichbar.

Berufliche Selbstständigkeit für Flüchtlinge
CHANCENGLEICH führt jetzt im 
IQ Netzwerk das Teilprojekt „Act-
Now! - Entrepreneurship Training 
für Flüchtlinge und Asylsuchende“ 
durch. Das zwei jährige Projekt 
will Personen mit Fluchterfah-
rung, die bereits unternehmeri-
sches Potenzial erkennen lassen, 
durch die gezielte Förderung Per-
spektiven auf dem Arbeitsmarkt 
eröffnen. Dabei soll die berufliche 
Selbständigkeit eine Möglichkeit 
darstellen, es werden in den Trai-
nings, Beratungs- und Begleitpro-
zessen aber auch andere Wege 
aufgezeigt, auf denen sie ihre un-
ternehmerischen Kenntnisse und 

Kompetenzen 
geltend ma-
chen können, 
so auch in der 
a b h ä n g i g e n 
B e s c h ä f t i -
gung.
Das Projekt 
startet  Mitte 
November mit 
einem zwei 
wöchigen kre-
ativem Work-
shop  im Haus 
der Vielfalt. 
Chancengleich 
in Europa e.V.

 

Entdecke den Unternehmergeist in dir! 

www.netzwerk-iq.de 

ActNow! 
ENTREPRENEURSHIP-TRAINING 

FÜR FLÜCHTLINGE UND 
ASYLSUCHENDE 

14. – 25. November    16.30 – 19.30 
Ort: Haus der Vielfalt – VMDO e.V., Beuthstr. 21 

44147 Dortmund 
 
 

                   Fotografin: Silke Paustian 
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Neues Asylpaket schafft Verschärfungen
für geflüchtete Menschen
Ende Februar 2016 hat die Bundesregierung nach längerer politischer Auseinanderset-
zung um die Flüchtlingsthematik das Asylgesetz II verabschiedet. Sie baut auf die bereits 
im November 2015 verabschiedeten Gesetzesverschärfungen auf. Diese Neubestimmun-
gen bedeuten ganz klar neue Restriktionen in der Flüchtlingspolitik und schaffen neue 
Barrieren für geflüchtete Menschen. 

Asylpaket schafft neue Res-
triktionen und Verschärfun-
gen

In der neuen Gesetzesnovel-
lierung wird unter anderem 
das schnellere Verfahren für 
Asylbewerber mit geringer 
Bleibeperspektive und eine 
Aussetzung des Familien-
nachzuges für Flüchtlinge mit 
dem untergeordneten „sub-
sidiären“ Schutz vorgesehen. 
Hinzu kommt, dass das zwei-
te Asylpaket niedrigere Hür-
den bei der Abschiebung von 
kranken Geflüchteten und 
eine Eigenbeteiligung von 
Geflüchteten an den Kosten der 
Integrationskurse vorsieht. Auch 
die bereits im Existenzminimum 
sich befindenden Asylbewerber-
leistungen sollen künftig pauschal 
um zehn Euro gekürzt werden. 
Folgende Verschärfungen sind in 
dem neuen Asylpaket vorgese-
hen:
• Asylschnellverfahren: Im Rah-
men der „Transitzonen“ sollen 
bestimmte Flüchtlingsgruppen – 
unter anderem Asylbewerber aus 
„sicheren Herkunftsstaaten“ – in 
neu geschaffenen Einrichtungen 
untergebracht werden, wo ihre 
Asylanträge im Schnellverfahren 
bearbeitet werden.
• Aussetzen des Familiennach-
zug: Für den Zeitraum von zwei 
Jahren wird es geflüchteten Men-

schen, die lediglich „subsidiären 
Schutz“ in Deutschland genießen, 
nicht erlaubt, ihre Familie nach 
Deutschland zu holen. Die Rege-
lung gilt für diejenigen, die sich 
nicht auf das Grundrecht auf Asyl 
berufen können und auch keinen 
Schutzstatus nach der Genfer 
Flüchtlingskonvention genießen.
• Strenge Residenzpflicht: Die Ge-
flüchteten (aus den sog. sicheren 
Herkunftsländern) dürfen wäh-
rend ihres Aufenthalts den Bezirk 
der Ausländerbehörde, in der ihre 
Aufnahmeeinrichtung liegt, nicht 
verlassen. Tun sie das doch, wer-
den Leistungen gestrichen und ihr 
Asylverfahren ruht.
• Abschiebungen: Wenn Er-
krankungen vorliegen, können 
Behörden Geflüchtete leichter 

abzuschieben. Nur schwe-
re Erkrankungen sind ein 
Hinderungsgrund. Auch bei 
der Beschaffung von Aus-
weispapieren für abgelehn-
te Flüchtlinge will der Bund 
mehr tun. Abschiebungen 
scheitern bislang oft an 
fehlenden Ausweisdoku-
menten.
• Kostenbeteiligung von 
Flüchtlingen: Wer als 
Flüchtling Zugang zu Inte-
grationskursen bekommt, 
soll einen Teil der Kosten 
dafür – zehn Euro monat-
lich – selbst tragen.

Für eine starke Willkommenskul-
tur und Willkommensbewegung

Diese Neubestimmungen in dem 
Asylpaket zeigen, dass die Bun-
desregierung mit dieser Ver-
schärfung die Flüchtlingszahlen 
reduzieren möchte. Desweiteren 
ist es auch eine Antwort auf die 
polarisierenden Debatten um die 
Themen Flucht und Asyl, die ge-
genwärtig politisch ausgetragen 
werden. Gesellschaftspolitisch ist 
es daher wichtig, an der Notwen-
digkeit der „Willkommenskultur“ 
und „Wilkommensbewegung“ 
festzuhalten und allen geflüchte-
ten Menschen, die einen Schutz 
brauchen, eine neue Heimat zu 
bieten.

ECHO

Dr. Kemal Bozay
Foto: pott-umFAIRteilen

Bildung und Teilhabe: zwei Schlüsselfragen
der Einwanderungsgesellschaft

Fortsetzung von Seite 1

Berufsausbildung: Hohe Barrie-
ren für Jugendliche mit Migrati-
onsgeschichte

Das gilt auch für den Einstieg 
in eine Berufsausbildung. Auch 
heute,  wo Betriebe um Auszu-
bildende werben und es Sorgen 
über fehlenden Fachkräftenach-
wuchs gibt, erhalten keineswegs 
alle Jugendlichen, die eine Aus-
bildung aufnehmen möchten, ei-
nen Ausbildungsplatz und schon 
gar nicht einen Ausbildungsplatz 
ihrer Wahl. Unter der Überschrift 
„Das Märchen vom Azubi-Man-
gel“ weist Matthias Anbuhl, der 
Leiter der Bildungsabteilung des 
Deutschen Gewerkschaftsbun-
des in einem Gastbeitrag für die 
Frankfurter Rundschau am 16.Juli 
2016 darauf hin: „Fast zwei von 
drei Ausbildungsangeboten blei-
ben den Hauptschülern von vorn-
herein verschlossen. Die Betriebe 
lassen ihre Ausbildungsplätze 
eher unbesetzt, als diese Jugend-

lichen einzustellen. Die Folge: 
Nicht einmal jeder zweite Haupt-
schüler schafft nach Angaben des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
nahtlos den Sprung von der Schu-
le in die Ausbildung.“ Jugendliche 
mit Migrationshintergrund gehö-
ren überdurchschnittlich häufig 
zu jenen, die ohne Ausbildung 
bleiben. „Die Diskriminierung 
beginnt bei der Lehrstellensu-
che und setzt sich im Job fort.“, 
schreibt die Wochenzeitung DIE 
ZEIT 2015. Es gibt hierzu Studien 
und Berichte zuhauf: dieser Fakt 
ist gut und seriös belegt. Nur än-
dert sich bislang leider kaum et-
was Durchgreifendes.
Dortmund ist hier nicht wirklich 
eine Ausnahme von der Regel: 
trotz vielfältiger Bemühungen, 
die z.B. seit Jahren entlang der 
städtischen Initiative Zeitgewinn 
laufen, in der alle wichtigen Ak-
teure im Übergang Schule-Ar-
beitswelt an einem Tisch sitzen, 
unter ihnen auch ein Vertreter 
des Integrationsrats.

Nimmt man den Zweiten Kommu-
nalen Bildungsbericht der Stadt 
Dortmund, der 2014 erstellt wur-
de, zur Hand, so zeigt sich z.B. 
beim Übergang von der Schule 
in die Arbeitswelt: die Zahl der 
Jugendlichen im SGB-II-Bezug 
steigt, die Anzahl der arbeitslosen 
Jugendlichen und jungen Erwach-
senen (U25) bleibt trotz Verringe-
rung auf einem vergleichsweise 
hohen Niveau, der Ausbildungs-
markt bleibt in der Region struk-
turell eher schwach, und: Jugend-
liche mit Migrationshintergrund 
sind in der Berufsausbildung un-
terdurchschnittlich vertreten).

Ungleiche Chancen auch in der 
Allgemeinbildung

Auch in Dortmund zeigt sich die-
ses Bild einer „Polarisierung“: 
Bildungsbeteiligung und das 
Bildungsniveau steigen, aber 
zugleich verschärft sich für be-
stimmte Bevölkerungsgruppen 
die Bildungsbenachteiligung. 
Besonders beunruhigend ist die 

stark ungleiche Verteilung von 
Bildungsbeteiligung nach Stadt-
bezirken. So betrug z.B. im Jahr 
2011 – Zahlen, die der Zweite 
Kommunale Bildungsbericht 
2015 nennt – die Anmeldung zu 
Gymnasien in Scharnhorst 22,6 
Prozent (zu Gesamtschulen: 28,6 
Prozent) und in Hombruch 49,2 
Prozent (und zu Gesamtschulen 
17,8 Prozent).  
Ein anderes Beispiel:  In Dort-
mund verlassen – und das schon 
seit Jahrzehnten – vergleichswei-
se viele Jugendliche die Schule 
ohne Abschluss. Bundesweit sind 
es knapp sechs Prozent – in Dort-
mund hingegen aktuell 7,8 Pro-
zent und damit auch mehr als im 
Durchschnitt der Städte und Ge-
meinden in Nordrhein-Westfalen. 
Es wären vermutlich noch mehr, 
wenn es nicht seit vielen Jahren 
Projekte, wie z.B. der AWO, gäbe, 
die der „Schulmüdigkeit“ entge-
genzuwirken versuchen.

Und nun: Bildungsrecht für die 

geflüchteten Kinder und Jugend-
lichen

Im Dortmunder Bildungsbericht 
2014, der sich für weitere Aus-
wertungen sehr lohnen würde, 
konnte sich die Herausforderung, 
die die geflüchteten Kinder und 
Jugendlichen für die Bildungsein-
richtungen in Dortmund darstel-
len, noch gar nicht ausdrücken, 
weil die Datenbasis aus dem Jahr 
2014 stammt. Viele mit der kon-
tinuierlichen Einwanderung nach 
Dortmund gewissermaßen „ein-
gespielte“ Verfahren und Wege 
stehen mit dem starken Zugang 
geflüchteter Kinder erneut auf 
dem „Prüfstand“, so z.B. ist der 
Ausgleich deutschsprachlicher 
Defizite vor Eintritt in die Grund-
schule durch die KiTa’s dann nicht 
gegeben, wenn die geflüchteten 
Eltern ihre Kinder nicht dorthin 
schicken oder wenn es Platzman-
gel gibt.  Das nicht teilbare und 
nicht aufschiebbare Bildungs-
recht für alle Kinder und Jugend-
lichen trifft in Dortmund auf eine 

ohnehin wachsende 
Zahl von Schülerin-
nen und Schüler, 
was in der Schulbe-
darfsplanung der 
Vergangenheit, in 
der von einer stark 
abnehmenden de-
mographischen Ent-
wicklung ausgegan-
gen wurde, nicht 
eingeplant war. Er-
gebnis: Schulraum- 
und Personalnot. 
Auch hier wird Auf-
merksamkeit und 
Vorkehr darauf auf 
die Gefahr gerich-
tet werden müssen, 

dass diese „Not“ bestimmte sozi-
al „verletzliche“ Gruppen von Kin-
dern und Jugendlichen, wie jene 
aus Südosteuropa zugewander-
ten, in besonderer Weise negativ 
trifft.

Bildung ist mehr als Schreiben 
und Rechnen

Eine gute Bildung, die immer auch 
Aufklärung über gesellschaftliche 
Verhältnisse und die eigene Rolle 
in ihr sein muss,  bedeutet nicht 
automatisch auch eine befriedi-
gende Teilhabe an anderen Berei-
chen der Gesellschaft. Aber ohne  
gute Bildung und gesicherten 
Zugang zu ihr  sind nicht nur die 
Teilhabemöglichkeiten begrenzt, 
sondern auch die Bereitschaft 
und das Interesse an Teilhabe, 
nämlich, dass sie sich lohnt und 
gewünscht wird. In diesem Sinne 
entziehen Bildung und Teilhabe 
auch dem Populismus einiges von 
seinem Boden.

Angela Paul-Kohlhoff

Foto: J. Abolnikov
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Veranstaltungen im Haus der Vielfalt
Regelmässige wöchentliche offene Angebote – November / Dezember 2016
Tag Uhrzeit Was Wer Raum

montags

09.00
10.00
10.00
14.00
14.30
15.00

Handarbeitskurs
Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Handarbeitskurs
Yogakurs für Frauen
Koch- und Gartentag im Kinder- und Jugendtreff

Vielfalt mit Herz
VMDO
Beratung der Vielfalt
Vielfalt mit Herz
Projekt Tandem
Kinder der Vielfalt

Café
C4
B2
Café
C6
K3

dienstags

09.30
10.00
10.00
15.00

Ehrenamtlicher Deutschkurs A1
Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Mädchentag im Kinder- und Jugendtreff

VMDO
VMDO
Beratung der Vielfalt
Kinder der Vielfalt

B3
C4
B2
K3

mittwochs

09.30
10.00
14.30
15.00
16.00

Ehrenamtlicher Deutschkurs A1
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Anfänger-Salsakurs für Frauen
Kreativtag im Kinder- und Jugendtreff
Offene Chorprobe

VMDO
Beratung der Vielfalt
Projekt Tandem
Kinder der Vielfalt
Vielfalt mit Herz

B3
B2
C6
K3
B3

donnerstags

10.00
10.00
15.00
17.00

Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Sporttag im Kinder- und Jugendtreff
Offene Schachgruppe

VMDO
Beratung der Vielfalt
Kinder der Vielfalt
Freier Sportvereine 1898 e. V.

C4
B2
K3
B3

freitags
10.00
10.00
15.00

Flüchtlingsberatung
Beratung zur beruflichen Entwicklung
Medientag im Kinder- und Jugendtreff

VMDO
Beratung der Vielfalt
Kinder der Vielfalt

C4
B2
K3

samstags 09.00
14.00

Sprachunterricht Tamil
Freie Tagesgestaltung im Kinder- und Jugendtreff

Tamil. Kulturverein Dortmund e.V.
Kinder der Vielfalt

B3/B4
K3

sonntags 14.00 Freie Tagesgestaltung im Kinder- und Jugendtreff Kinder der Vielfalt K3

Monatliche und einmalige offene Angebote – November / Dezember 2016
Datum Tag Uhrzeit Raum Was Wer
26.11. Sa 14.00 A3 u. A4 Winterlicher Bücherbasar Frauenverband Courage
01.12. Do 10.30 B3 Internationales Frauenfrühstück Projekt Tandem
07.12. Mi 13.30 B1 Unabhängige Sozialberatung Johnny Bruhn-Tripp
14.12. Mi 17.00 A3 u. A4 Informationsveranstaltung „Harz IV für Migranten 

und Flüchtlinge - Ausgrenzung beenden!“
Helmut Szymanski

14.12. Mi 18.30 A5 Offenes Treffen der Umweltgewerkschaft Umweltgewerkschaft e. V.
17.12. Sa 20.00 A3 u. A4 Öffentliches Jahrestreffen von Unique e. V. Unique e. V.

Projekttreffen im
Haus der Vielfalt
digiUP. Interactive groups for digital inclusi-
on through intergenerational dialogue

Ja, es gibt sie; Menschen, für die 
Internet und Computer fremde 
Welten sind, die nicht jeden Tag  
Zeit an Tablet und Smartphone 
verbringen – sogar gar nicht so 
wenige. Und denen der Zugang 
zu gewissen Informationen und 
damit auch die Teilhabe an gro-
ßen Bereichen der Arbeit und 
des sozialen Lebens dadurch er-
schwert ist.
Gerade vielen älteren Menschen 
und Menschen ohne höhere 
Ausbildung scheint die digitale 
Welt oft unverständlich und fern 
und die innere Hürde, sich damit 
auseinanderzusetzen, ist groß.
Im europäischen DIGI-UP Pro-
jekt beschäftigen wir uns mit 
Wegen, diese Menschen zu er-
reichen und Zugänge zur digi-
talen Bildung zu schaffen. Mit 
Hilfe interaktiver Methoden soll 

ein generationenübergreifender 
Dialog gefördert werden, der 
eine gleichberechtigte Teilhabe 
im IT-Bereich ermöglicht und 
den Teilnehmern eine Stimme 
gibt.
Die VMDO Mitgliedsorganisati-
on CHANCENGLEICH in Europa 
e.V. organisierte ein Treffen der 
europäischen Partner aus Spa-
nien, Bulgarien und Schweden 
Anfang November im Haus der 
Vielfalt. Die interaktive Lern-
methode wurde diskutiert und 
erprobt und ein Konzept für die 
anstehenden Computerkurse im 
kommenden Jahr entwickelt.
CHANCENGLEICH bietet einen 
Computerkurs für Migranten 
und Geflüchtete im Januar 2017 
an. Anmeldungen sind möglich 
unter info@ch-e.eu

CHANCENGLEICH

Die Projektpartner von digiUP
Foto: Hansgeorg Schmidt

Interview mit Detlev Becker, Geschäftsführer EWEDO GmbH und Projektleiter „Futurum NRW“

„Eine examinierte Pflegeausbildung ist fast 
schon eine Jobgarantie!“
Detlev, kannst du etwas über dich 
sagen? Was machst du in dem 
Projekt Futurum, welche Position 
hast du?
Ich mache vor allen Dingen die 
Projektleitung. Und versuche alles, 
was wir in dem Vorläuferprojekt 
Mellon+ entwickelt haben, im Fu-
turum mit zu nutzen. Wir arbeiten 
bereits seit vielen Jahren in diesem 
Bereich Gesundheit und Pflege. 
Gerade auch für Migranten. Ei-
gentlich ist es eine Folge von Ar-
beitsschritten, die wir von Projekt 
zu Projekt weiterentwickeln

Wo habt ihr den Bedarf in der Ge-
sellschaft gesehen, so dass ihr die-
ses Projekt entwickelt habt?
Zum einen gibt es Bedarf daran, 
die Pflege und Gesundheitsdienst-
leistungen Migranten näher zu 
bringen, dafür Sorge zu tragen, 
dass auch Migranten an Pflege-
dienstleistungen partizipieren. Das 
ist bisher nicht der Fall. Also die 
Belegungszahlen in den Senioren-
wohnsitzen und den anderen An-
geboten der Seniorenarbeit sagen 
einfach, dass Migranten da nicht 
genügend teilnehmen. Migranten 
werden auch älter in Deutschland. 
Gemessen an dem Anteil der älte-
ren Migranten sind viel zu wenige  
in Pflegedienstleistungen.

Kommt es zu einer Entwicklung 
der Kultursensibilisierung in den 
Pflegeberufen?
Ein zweiter Bereich ist der Arbeits-
markt in Pflege und Gesundheit. Der 
ist für entsprechende Menschen 
ein interessanter Arbeitsmarkt, 
weil es da eben Aufstiegsmöglich-
keiten gibt.  Und interessant wird 
er dadurch, dass schrittweise mehr 
Migranten Pflegedienstleistungen 

in Anspruch nehmen werden. Das 
entwickelt sich gerade.

Was macht ihr genau in diesem 
Projekt?
Wir versuchen auf der einen Seite 
Menschen mit Migrationshinter-
grund anzusprechen, die noch gar 
nicht wissen, welchen Beruf sie 
ausüben sollen. Wir bieten ganz 
niederschwellig verschiedene Akti-
vitäten an, um diese Menschen an 
Ausbildung in Pflege und Gesund-
heit heranzuführen.

Gibt es auch die Möglichkeit für 
diese Migranten in diesem Be-
reich Karriere zu machen?
Das ist ja schon so, dass Migranten 
Wohngruppenleitungen oder Pfle-
gedienstleitungen übernehmen. 
Das entwickelt sich gerade.

Gibt es auch die Möglichkeit, spä-
ter zu studieren, wenn man meh-
rere Jahre beschäftigt war?
Selbstverständlich!  Praktiker kön-
nen an der Hochschule für Ge-
sundheit studieren, um z.B. dann 
eine Hausleitung zu übernehmen.

In der Migrantencommu-
nity gibt es negative Mei-
nungen über Pflegeberu-
fe. Muss man daher nicht 
viele Kampagnen organi-
sieren, um die Meinungen 
zu verändern?
Der Beruf ist sowohl bei 
den Deutschen als auch 
bei Migranten nicht sehr 
gut angesehen. Der wird 
häufig damit beschrieben, 
den alten Menschen den 
Hintern sauber zu machen. 
Das ist so die Standardant-
wort: „Das mache ich nicht 
gerne! Das will ich nicht!“ 

Die Informationen über den Beruf, 
wie erfüllend, wie interessant auch 
und wie schön dieser Beruf sein 
kann, findet viel zu wenig statt. 
Deswegen versuchen wir auch im-
mer wieder, die Menschen in die 
Einrichtungen rein zu bringen, ein 
Orientierungspraktikum zu ver-
einbaren, dass sie einmal vor Ort 
sehen, wie der Beruf funktioniert. 
Die Menschen, die das gut finden 
und die sich auch dort gut fühlen, 
denen helfen wir, eine entspre-
chende Ausbildung zu finden.

Kannst du uns zu den positiven 
Seiten des Berufes etwas erzäh-
len?
Da können wir nur das wiederge-
ben, was uns die Menschen schil-
dern, die dort arbeiten. Es kommt 
immer wieder das Argument, wie 
schön es ist, mit Menschen zu ar-
beiten, die Dankbarkeit, die Empa-
thie der Senioren und Seniorinnen 
zu erleben und sich weiter zu ent-
wickeln.

Ist dieser Bereich ein sicherer Ar-
beitsplatz für die Zukunft?

Eine examinierte Pflegeausbildung  
ist fast schon eine Jobgarantie, 
weil der Bedarf an solchen Arbeits-
kräften steigt. Wir haben demo-
grafischen Wandel. Immer mehr 
Menschen werden immer älter. 
Die Migranten werden älter, die 
Deutschen werden älter. Es wird 
einfach viel mehr zu pflegende 
Menschen geben.

Werden dann die Muttersprach-
lichen Pflegekräfte immer wichti-
ger?
Ja, wenn Migranten das Angebot 
Pflege mehr in Anspruch nehmen, 
wird es sehr wichtig sein, Beschäf-
tigte zu haben, die die Mutterspra-
che sprechen. Besonders wichtig 
wird es sein bei Menschen, die 
dementiell erkranken, weil sie im 
Zuge der Erkrankung wieder in ihre 
Muttersprache fallen, Deutsch-
kenntnisse vergessen und andere 
Sprachen vergessen, sich fast nur 
noch ausschließlich in ihrer Mut-
tersprache verständigen.

Zu eurem Angebot der Betreu-
ungsassistenz-Ausbildung:  wenn 
die TeilnehmerInnen die Fortbil-
dung gemacht haben, helft ihr ih-
nen eine Arbeitsstelle zu finden? 
Unser Angebot beinhaltet auch 
den niederschwelligen Einstieg, 
wir geben Berufsorientierung, wir 
führen Praktika in den Einrichtun-
gen durch. Wir sorgen dafür, dass 
die Finanzierung für solch eine 
Ausbildung der Betreuungsassis-
tenz bereitgestellt wird. Wir küm-
mern uns auch darum, entweder 
in weitergehende Ausbildung zu 
kommen oder in entsprechende 
Beschäftigung.

Interview: Dr. Gürsel Capanoglu

Detlev Becker

House of Resources Dort-
mund fördert 14 Migranten-
vereine in Dortmund

Mit House of Resources (HoR) 
Dortmund hat der VMDO e.V. 
– Verbund sozial-kultureller Mi-
grantenvereine Dortmund e.V. – 
seit dem 1. August 2016 ein neues 
Förderkonzept zur Förderung und 
Stärkung des bürgerschaftlichen 
Engagements von Migrantenver-
einen in Dortmund.
Bisher wurden  95 Migrantenver-
eine über das Projekt informiert. 
Zahlreiche Vereine nahmen das 
Angebot zur Unterstützung von 
Vereinsaktivitäten, die Fachbera-
tung zu verschiedenen Themen-
feldern und die praktische Be-
gleitung bei Fragestellungen zur 
Vereinsarbeit an. 14 Migranten-
vereine wurden bisher über HoR  
Dortmund finanziell gefördert. 
Hierzu wurde den Vereinen eine 
Fördersumme von ca. 10.000 € 
zur Verfügung gestellt. Folgende 
Vereine erhielten eine Förderung 
für Aktivitäten, Veranstaltungen, 
der Grund-  und technischen Aus-
stattungen und der Öffentlich-
keitsarbeit:
Brücken/Marokkanischer Verein 
der Vielfalt e.V. (In Gründung), In-

ternationales 
F ra u e n c a fé 
D o r t m u n d 
e.V., Ponti-
scher Verein 
Xeniteas in 
D o r t m u n d 
und Umge-
bung e.V., 
Unique Club 

Organisation e.V., Alevitische 
Kulturgemeinde Dortmund e.V., 
Verein Kamerunischer Ingenieure 
und Informatiker Ruhrbezirk e.V., 
T.R.E.E., Tamil Relatet Expence 
Engagemet, KuBIB e.V., KamerDO 
e.V., Culture Pour Tous e.V., VIF e.V 
- Verein Internationaler Freund-
schaften e.V., Afrika 21 e.V., Begeg-
nung mit Afrika e.V., New Partner-
ship Project e.V.

Es liegen zahlreiche Förderanträ-
ge von Migrantenvereinen noch 
zur Prüfung vor. Für das laufen-
de Jahr können weitere Anträge 
bei den Projektmitarbeitern von 
House of Resources Dortmund bei 
Herrn  Armel Djine und Frau Ha-
tun Citkin Tel. 0231 286 767 90 / 
91 gestellt werden. Weitere Infor-
mationen zum Projekt finden sie 
auf der Homepage www.house-
of-resources.com.
House of Resources Dortmund ist 
ein durch das Bundesministerium 
des Innern aufgrund eines Be-
schlusses des Bundestages geför-
dertes Projekt.

ECHO
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Frühe Hilfen

Pilar Wulff
Koordination: Frühe Hilfen
pwulff@stadtdo.de. Tel: 0231-50-24974
Adresse: Märkische Straße 24-26, 
44141 Dortmund
Sabine Janowski
Koordination: Familienhebammen 
und Familien-, Gesundheits-, Kinder-
krankenpflegerinnen
familienhebammen@dortmund.de
sjanowski@stadtdo.de
Mobil: 0173-5 29 00  96
Tel: (0231)  50-23671
Adresse: Märkische Straße 24-26, 
44141 Dortmund

Familienhebammen

Gesundheitsamt:
Zuhal Dagdas
Familienkinderkrankenpflegerin
Tel. 0173-5 28 60 26
zdagdas@stadtdo.de
Sarah Janek
Familienhebamme
Tel. 0173-2 86 96 01
sjanek@stadtdo.de
Ismigyul Myursel
Familienhebamme
Tel. 0172-2 86 82 77
imyursel@stadtdo.de

Soziales Zentrum Dortmund e.V.,
Beratungsstelle Westhoffstraße
Marion Al Zubeir-Korte
Familienhebamme
Tel. 0151-22 28 01 60
marion.al_zubeir-korte@
westhoffstrasse.de
SKF – Sozialdienst
katholischer Frauen
Christine Göke
Familienhebamme
Tel.: 0151-18 96 47 93
schwangerschaftsberatungsstelle.
goeke@kath-centrum.de
AWO Beratungsstellen
Jenny Becks
Familienhebamme
Tel. 0151-40 80 06 10
j.becks@awo-dortmund.de
donum vitae
Brigit Oechsli
Familienhebamme
Tel.: 0157-79 58 96 16
dortmund@donumvitae.org

Familien-Projekt

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Familienbüros

www.familie.dortmund.de
Unter dieser Adresse erreichen Sie das 
Familienportal und finden Informatio-
nen zu familienorientierten Angeboten 
und Leistungen wie Ausflugszielen, fa-
milienfreundlicher Gastronomie sowie 
das Familieninformationssystem. 
Die Familien-Hotline: Tel: (0231) 50-2 98 
95 ist für Sie montags und donnerstags 
von 8.00 – 12.00 Uhr freigeschaltet.
Die Familienbüros finden Sie in den 
Stadtbezirken:
Aplerbeck
Köln-Berliner-Str. 1
44287 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 93 09
Brackel
Brackeler Hellweg 170

44309 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 48 89
Eving
August-Wagner-Platz 2-4
44339 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 79 23
Hörde
Hörder Bahnhofstr. 16
44263 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 98 67
Hombruch
Harkortstr. 58
44225 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 83 27
Huckarde
Urbanusstr, 5
44369 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 84 35
Lütgendortmund
Wernerstr. 10
44388 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 89 40
Mengede
Bürenstr. 1
44359 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 80 40
Scharnhorst
Gleiwitzstr. 277
44328 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 88 26
Innenstadt-Ost 
Märkische Str. 24-26
44141 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 95 69
Innenstadt-West 
Märkische Str. 24-26
44141 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 35 17
Innenstadt-Nord
Leopoldstr. 16-20
44145 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 42 82
Öffnungszeiten der Familienbüros:
montags und donnerstags 8.30-10.30 
Uhr und nach Vereinbarung

Beratungsstellen des 
Psychologischen Be-
ratungsdienstes des 
Jugendamtes
Beratungsstelle Aplerbeck
Wittbräucker Straße 1, 44287 Dortmund
Telefon (0231) 456013
Beratungsstelle Brackel 
Asselner Hellweg 103, 44319 Dortmund 
Telefon (0231) 27554/ 5
Beratungsstelle Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Telefon (0231) 50-25470
Beratungsstelle Hörde 
Alfred-Trappen-Straße 39,
44263 Dortmund
Telefon (0231) 423017/ 18 
Beratungsstelle Hombruch 
Harkortstraße 36, 44225 Dortmund 
Telefon (0231) 717051 
Beratungsstelle Innenstadt 
Töllnerstraße 4, 44135 Dortmund 
Telefon (0231) 50-23115 
Beratungsstelle Lütgendortmund 
Werner Straße10, 44388 Dortmund 
Telefon (0231)67811 
Beratungsstelle Mengede 
Bodelschwingher Straße 131,
44357 Dortmund 
Telefon 0231-372088 / 37625

Kinderschutz-Zentrum 
Dortmund
Gutenbergstrasse 24, 44139 Dortmund. 
Tel.: 0231-206458-0

Deutscher Kinderschutzbund 
Dortmund
Lambachstr. 4, 44145 Dortmund
Tel.:  0231-847978-0

Fax:  0231/847978-22

Schwangerenberatungsstellen

AWO Beratungsstelle
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Telefon: 0231-9934-222
E.mail:
beratungsstelle@awo-dortmund.de
Onlineberatung:
www.das-beratungsnetz.de

DONUM VITAE
Friedhof 4, 44135 Dortmund
Telefon : 0231-176387-4
E.mail: dortmund@donumvitae.org

Katholische
Schwangerschaftsberatungsstelle
Sozialdienst katholischer Frauen e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Telefon: 0231-1848-220
E-mail: schwangerschaftsberatung@
kath-centrum.de

Beratungsstelle Westhoffstraße
Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstraße 8-12
44145 Dortmund
Telefon: 0231-840340
E.mail: info@westhoffstraße.de

Team Kinderschutz
im Jugendamt:
Johanna Hopff. Koordination: Kinder-
schutz, Teamleiterin
jhopff@stadtdo.de.
Tel: 0231-5024881
Kirsten Grabowsky
Koordination:
Kinder als Anhörige alkoholkranker Eltern
kgrabowsky@stadtdo.de.
Tel: 0231-5023397

Stadt Dortmund -
Gesundheitsamt
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23606.
Fax: 0231-50-23526
E-Mail: gesundheitsamt@dortmund.de
Internet: gesundheitsamt.dortmund.de

Abteilungen und Ansprechpartner

Stadt Dortmund - Gesundheitsdienst 
für Kinder und Jugendliche
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022532, 0231-5023579
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: 53kinder@stadtdo.de
Internet: gesundheitsamt.dortmund.de
Renate Breidenbach,
Ärtzliche Leiterin
Tel.: 0231 50-22536
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: rbreidenbach@stadtdo.de

Sozialmedizinischer Dienst, Begut-
achtungen für Erwachsene
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23528. Fax: 0231-50-26789
E-Mail: 53begutachtung@stadtdo.de
Udo Lepper, Leiter

Stadt Dortmund - Gesundheitsamt - 
Betreuungsstelle
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231 50-24772, 0231 50-23510
Fax: 0231 50-23589
E-Mail: 53betreuung@stadtdo.de
Johannes Köster, Leiter

Umwelt- und Infektionshygiene und 
Gesundheitsaufsicht Dortmund
Tel.: 0231 50-23575, 0231 50-23536
Fax: 0231 50-23592
E-Mail: 53ges-aufsicht@stadtdo.de

Das Zwergencafe in der Kita Abenteuerland lädt ein
Jeden Mittwoch findet unser Zwer-
gencafe im Abenteuerland (El-
ternstart NRW und Familien-Info-
Point) statt! Unter der Leitung von 
Emine Top können sich Eltern und 
werdende Mütter austauschen. 
Das Zwergencafe im Abenteuer-
land (Träger ist das Frauenzentrum 
Huckarde 1980 e.V.) findet in der 
Zeit von 9:00-11:00 Uhr statt. Das 
Angebot ist für Mütter und Väter 

mit Kindern von 0-1 Jahr. Einmal 
im Monat beantwortet eine Fami-
lienhebamme Fragen und wiegt 
auf Wunsch die Kinder. Eingela-
den sind alle Eltern aus Huckarde 
und Umgebung. Das Angebot ist 
kostenfrei und ein Voranmelden 
ist nicht notwendig! Kooperati-
onspartner und Träger ist die Fa-
milienbildung des Evangelischen 
Bildungswerk Dortmund. 

Sollten Sie Fragen rund um das 
Zwergencafe haben können Sie 
sich telefonisch im Abenteuerland 
unter 0231/18938716 melden.

Kontakt:
Kita Abenteuerland
Tel.: 0231-18938716
kontakt@kitaabenteuerland-do.de
Im Internet finden Sie uns unter: 
www.kitaabenteuerland-do.de

„Wir fordern schon lange, dass für Kinder 
eine Grundsicherung eingeführt wird“
Ein Gespräch mit Martina Niemann, Geschäftsführerin des Kinder-
schutzzentrum Dortmund

ECHO: Welche Erfahrungen ma-
chen Sie mit Kinderarmut in Dort-
mund?
MN: Viele unserer Klienten bezie-
hen ALG2 oder Sozialgeld, deshalb 
haben wir hier sehr viel mit der Ar-
mut, insbesondere natürlich mit der 
Kinderarmut zu tun. Sehr oft geht es 
um Vernachlässigung von Kindern, 
oft hängt das eben auch einfach mit 
der materiellen Not zusammen.
Wir haben zum Thema Kinderar-
mut im letzten Jahr zusammen mit 
dem Kinderschutzbund einen Fra-
gebogen entwickelt und dann eine 
Befragung mit Eltern und Kindern 
durchgeführt. Wir haben gefragt, ob 
sie sich als arm einschätzen, welche 
Probleme sie haben und woran man 
ihrer Meinung nach Armut erkennt.
Im Vordergrund stehen für die Ju-
gendlichen in erster Linie Kleidung 
und der Mangel an gesellschaft-
licher Teilhabe. Die Kinder leiden 
darunter, dass selbst einfachste 
Wünsche nicht erfüllt werden kön-
nen, das gilt leider auch für die Er-
nährung, einige Kinder haben auch 
angegeben, dass sie schon mal hun-
gern mussten, weil kein Geld mehr 
da war.

ECHO: Können Sie sagen, wie hoch 
der Migrantenanteil ist?
Nein, das kann ich nicht genau sa-
gen, wir führen da keine direkte 
Statistik zu. Aber wir führen eine 
Landesstatistik und in der wird ge-
fragt, welche Sprache in der Fami-
lie gesprochen wird. Da waren von 
den 297 abgeschlossenen Fällen des 
letzten Jahres ein Drittel, bei denen 
mindestens ein Elternteil  einen Mi-
grantenhintergrund hat. Die genaue 
Zahl der Migranten kann ich also 

nicht nennen, aber es dürfte unge-
fähr bei einem Drittel liegen.
Von den gesamten abgeschlosse-
nen Fällen beziehen ca. die Hälfte 
Sozialleistungen.

Wir hatten im letzten Jahr über 600 
Beratungen, aber in der Statistik 
können wir nur abgeschlossene Fäl-
le zählen.

ECHO: Welche Auswirkungen hat 
die Armut auf die Kinder?
Man kann sich ja vorstellen, wenn 
die wirtschaftliche Not groß ist, dann 
ist auch der Druck in den Familien 
groß und das hat wiederum große 
Auswirkungen auf die Entwicklung 
der Kinder. Der Staat täte gut daran, 
dafür zu sorgen, dass es den Kindern 
gut geht. Die Kinder sind die Zukunft 
unserer Gesellschaft und darum 
wäre es dringend notwendig die 
wirtschaftliche Situation der Famili-
en und auch der Alleinerziehenden 

zu verbessern und damit auch die 
Entwicklung der Kinder zu fördern.
Gerade die Alleinerziehenden ha-
ben oft finanziellen Druck, wenn 
dann noch ein fehlendes soziales 

Netzwerk da ist, keine Freunde, kei-
ne Oma, kein Opa – dann sind Müt-
ter und Väter oft überfordert.
Das überträgt sich dann natürlich 
auch auf die Kinder.

ECHO: Was muss gegen die Kinder-
armut Ihrer Meinung nach getan 
werden?
Wir fordern schon lange, dass für 
Kinder eine Grundsicherung einge-
führt wird.  Meiner Meinung nach 
müssten Kinderrechte im Grund-
gesetz verankert werden und eine 
Grundsicherung für Kinder muss 
dafür sorgen, dass die Bedarfe der 
Kinder im Alltag  in jedem Fall abge-
deckt sind.

Hansgeorg Schmidt

Martina Niemann
Foto: Hansgeorg Schmidt

Von sprechenden Büchern
und lebenden Stofftieren 
In dem Projekt „Kunst und Spiele: 
Von sprechenden Büchern und le-
benden Stofftieren“ beim Hartwa-
re MedienKunstVerein wurde ge-
meinsam mit Kindern der FABIDO 
Kita Bülowstraße nach kreativen 
Wegen gesucht, elektronisches 
Spielzeug zu verändern.
Die Kinder präsentierten Ihre Hör-
bilderbücher und berichteten dar-
über, wie sie die Bücher mit dem 
Sound hergestellt haben.
Im ersten Teil des Projekts wurden 
elektronische Kinderbücher um-
gestaltet. Innerhalb von vier Mo-
naten entwickelten zehn Kinder 
der FABIDO Kindertageseinrich-
tung dabei eigene Geschichten, 
die schließlich per Knopfdruck 
aus den umgestalteten Büchern 
erklingen. Entstanden sind zehn 
spannende Bücher mit Geschich-
ten, die man in keiner Buchhand-
lung finden wird: Sie handeln von 
einer Regenbogengiraffe auf der 
Suche nach einer Freundin, einer 
spektakulären Verfolgungsjagd 
eines Diebes, der Geld aus einer 
Moschee stahl, einer Maschine, 
die Obst herstellen kann oder 
dem eigenen Elternhaus, das am 
Rande eins glitzernden bunten 
Wasserfalls steht. Die selbstge-
stalteten und vertonten Bücher 
wurden jetzt im Dortmunder U 
präsentiert.

Das haben die Kinder verändert!

Die Kinder bauten Kinderbücher 
mit Sound auseinander und erkun-

deten ihr Innenleben, experimen-
tierten mit Stromkreisen, nahmen 
ihre eigenen Stimmen auf und 
erfanden Geschichten. Dann ging 
es an die Gestaltung der Bücher. 
Mit Stiften, Kleber, verschiedenen 
Papieren und Glitzer bastelten die 
Kinder darauf los. Schnell füllten 
sich die Seiten mit spannenden 
Bildern und Geschichten. Der 
Dortmunder Chaostreff half bei 
der technischen Umsetzung aus. 
In seinen Räumlichkeiten in der 
Auguststraße wurden die elektro-
nischen Bauteile in den Büchern 
teilweise ersetzt und neu zusam-
mengelötet. Zuletzt noch die SD 
Karten mit den Aufnahmen der 
Kinder in die Bücher und voila! 
Die Bücher lassen ganz neue Ge-
schichten erklingen.
Weiter geht es mit der Umgestal-

tung von elektronischen Kuschel-
tieren. Von November 2016 bis 
März 2017 entstehen dabei eige-
ne flauschige Lieblinge, die blin-
ken, sprechen, sich bewegen oder 
auf den Betrachter reagieren. Das 
Projekt „Von sprechenden Bü-
chern und lebenden Stofftieren“ 
wird im Rahmen des Programms 
„Kunst und Spiele“ von der Robert 
Bosch Stiftung und der Stiftung 
Brandenburger Tor gefördert. 
Durch die Auseinandersetzung 
mit elektronischem Spielzeug 
möchte der HMKV einer rein pas-
siven Haltung der Kinder gegen-
über Medien beizeiten entgegen-
wirken und darüber hinaus das 
Verständnis für eine autonomere, 
kreative und kritische Mediennut-
zung fördern.

Fabido
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Wichtige Adressen und AnsprechpartnerInnen
MIA-DO-Kommunales 
Integrationszentrum 
Dortmund 
MIA-DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund arbeitet
an der Umsetzung des „Masterplan 
Integration“.
Betenstr. 19, 44122 Dortmund
Tel: 0231-5026449, Fax: 0231-5010027
E-Mail: miadoki@dortmund.de
Internet: miadoki.dortmund.de

Bürgerdienste

Tel.: (0231) 50-13331 oder 50-13332,
buergerdienste@stadtdo.de

Einbürgerung

Info-Service-Nr.: 0231-5026999.
Sie können jedoch auch im Internet 
die Online-Terminvereinbarung unter 
www.einbuergerung.dortmund.de
nutzen. E-Mail:
einbuergerung@stadtdo.de
Die Einbürgerungsstelle:
Stadthaus Olpe 1, 44135 Dortmund. 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do und Fr. 
07:30 - 12:00 Uhr

Integrations- 
sprachkursträger

Auslandsgesellschaft Deutschland e.V.
Steinstraße 48, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-838000
info@auslandsgesellschaft.de
www.auslandsgesellschaft-
deutschland.de

Planerladen e.V., Sprachförderung
Rückertstraße 28, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-828362
sprachfoerderung@planerladen.de
www.planerladen.de

Stadtteil-Schule e.V.
Oesterholzstraße 120, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-2866250
ptendeng@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

pdl – Projekt Deutsch lernen
Interkulturelles Zentrum am Burgtor
Münsterstraße 9-11, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-839822
www.vfz.de, E-Mail: office@vfz.de

Berlitz Deutschland GmbH
Hohe Straße 1, 44139 Dortmund
Tel.: 0231-1385060
Fax: 0231-13850669
dortmund@berlitz.de
www.berlitz.de
 
CJD-Sprachschule
Haus am Park, Evinger Parkweg 11
44339 Dortmund
Tel.: 0231-985023-9998
barbara.fertsch@cjd-dortmund.de
www.cjd-dortmund.de
 
Euro-Schulen Dortmund
Geschwister-Scholl-Straße 22
44135 Dortmund
Tel.: 0231-95296410
info@es.dortmund.eso.de
www.dortmund.eso.de
 
IB Geschäftsstelle Dortmund
Schwanenstraße 30, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-58449860
sbs-dortmund@
nternationaler-bund.de
www.internationaler-bund.de

Inlingua Abteilung Integration
Westenhellweg 66-68, 44137 Dortmund
Tel: 0231-1811075
weber@inlingua-dortmund.de
www.inlingua-dortmund.de
 
Kath. Bildungswerk der  
Dortmunder Dekanate e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund

Tel.: 0231-1848249
gahle@kbs-dortmund.de
www.kbs-dortmund.de

TÜV-Nord Bildungszentrum
Dortmund
Bärenbruch 128, 44379 Dortmund 
Bildungsberater für Unternehmen 
und Privatkunden
Daniel Paar: Tel.: 0231-96700035, H.: 
0171-7646102
Ronald Kaczynski: Tel.: 0231-96700031
E-Mail: r.kaczynski@tuv-nord.de

REVAG
Shamrockring 1, 44623 Herne
Tel.: 02323-155072
Herrekestraße 66, 44339 Dortmund
senol.uenlue@rag.de
www.revag.de
  
TÜGEM e.V.
Tel.: 0231-7281064
info@tugem.de, www.tem.meb.gov.tr

VHS Dortmund
Hansastraße 2-4,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-24705
jdieckerhoff@stadtdo.de
www.vhs.dortmund.de
VHS Dortmund – persönliche Beratung
Infos unter www.vhs.dortmund.de 
und im gedruckten Programmheft. 
Allgemeine Auskünfte: 0231-50-24727

Westfalia Bildungszentrum e.V.
Bissenkamp Str. 12-16, 44135 Dortmund
Mo.-Fr. 08:30-19:00, Sa. 09:00-14:00
Telefon: 0231-33015438
E-mail:
info@westfalia-bildungszentrum.de

Integrationsagenturen

Planerladen e.V.
Integrationsagentur Servicestelle 
für Antidiskriminierungsarbeit im 
Handlungsfeld Wohnen
Schützenstraße 42, 44147 Dortmund
Tel. 0231-8820700
integration@planerladen.de
www.planerladen.de
www.integrationsprojekt.net

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Oesterholzstr. 120, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-28662580
info@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

AWO UB Dortmund 
Klosterstr. 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-210
r.erdmann@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V. 
Beurhausstr. 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810218
karin.langrzyk@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de

Jüdische Kultusgemeinde Groß-
Dortmund 
Prinz-Friedr.-Karl-Str. 9, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-55747213
dick@jkgd.de, www.jg-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e. V. 
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-86108020
caetano@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de

Migrations- 
beratungsstellen 

Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk Dortmund
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-0
info@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

 Caritasverband Dortmund e.V.
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861080-0
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de 
 
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V.
Beurhausstraße 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810-0
migrationsberatung@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
Diakonisches Werk Dortmund
Rolandstraße 10, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-8494-600
sozialbuero@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
IN VIA Dortmund e.V.
Jugendmigrationsdienst
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848-142
u.kurz@invia-dortmund.de
www.invia-dortmund.de

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Oesterholzstr. 120, 44145 Dortmund
Tel: 0231-28662580
info@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

Hilfe und  
Angebote für Frauen

Dortmunder Mitternachtsmission 
Beratungsstelle für Prostituierte 
und Opfer von Menschenhandel
Dudenstraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-144491
mitternachtsmission@gmx.de
www.mitternachtsmission.de

Frauenberatungsstelle 
Frauen helfen Frauen e.V.
Kronprinzenstr. 26, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-521008
frauen@frauenberatungsstelle-
dortmund.de
www.frauenberatungsstelle-
dortmund.de

Frauenübernachtungsstelle  
Diakonisches Werk 
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 5
44135 Dortmund
Tel.: 0231-584496-0
fues@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de

Frauenzentrum Huckarde
Arthur-Beringer-Straße 42
44369 Dortmund
Tel.: 0231-391122
info@frauenzentrum-huckarde.de
www.frauenzentrum-huckarde.de
 
Kommunikations- und  
Beratungsstelle für Prostituierte
Nordstraße 50, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861032-0
kober@skf-dortmund.de
www.kober-do.de

GründerinnenZentrum Dortmund
Bornstraße 83, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-567835-80
Telefon: 0231-5678 35-78 
Fax: 0231-286739-17
Kontaktperson: Ursula Wendler

Mehrgenerationenhaus
Mütterzentrum Dortmund e.V.
Hospitalstraße 6, 44149 Dortmund
Tel.: 0231-141 662
buero@muetterzentrum-dortmund.de
www.muetterzentrum-dortmund.de
Öffnungszeiten des offenen Treffs und 
des Cafés: Mo bis Fr 9:00 bis 18:00

Erziehungshilfe

AMBE 
Ambulante Erziehungshilfe
(mehrsprachige Hilfe u. Betreuung)

Öffnungszeiten und telefonische 
Sprechzeiten: 
Montag – Freitag 8-16 Uhr
Rheinische Str. 171 
44147 Dortmund
Telefon: 0231 286783-50 oder -51 
Fax: 0231 286783-49

Beratungstellen

Arbeitslosenzentrum
Leopoldstr. 16-20, 44147 Dortmund
Telefon: 0231-812124
info@alz-dortmund.de
www.alz-dortmund.de
Bürozeiten: Mo., Mi., Do.: 08:30-16:00; 
Di.: 14:00-16:00, Fr.: 08:30-14:00 Uhr

Selbsthilfe-Kontaktstelle Dortmund
Friedensplatz 8, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-529097. Fax: 0231-52090
Mail: selbsthilfe-dortmund@
paritaet-nrw.org
www.selbsthilfe-dortmund.de
Sprechzeiten: Mo + Mi  9:00-13:00 
und  14:00-16:30 Uhr; Do 14:00-
16:30 Uhr; Fr 9:00-13:00 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Gleıchstellungsbe-  
auftragten

JobCenter Dortmund
Gabi Herweg-Zaide, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
Südwall 5-9, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-842-1572
jobcenter-dortmund.bca@
obcenterge.de
www.jobcenterdortmund.de

Agentur für Arbeit Dortmund
Sladjana Mitrovic, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
und Migrationsbeauftragte
Steinstr. 39, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-842-1272
dortmund.bca@arbeitsagentur.de
www.arbeitsagentur.de/dortmund

Quartiersmanage-
mentsbüros

QM-Büro Rheinische Straße:
Heinrichstraße 1,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-5337616
Sprechzeiten: Dienstag 09:00-13:00, 
Donnerstag 14:00-18:00
Helga Beckmann, Alexander Kutsch
qm-rheinischestrasse@stadtbuero.com
Internet:
qm-rheinischestrasse.dortmund.de

Geschäftsstelle Quartiersmanage-
ment Nordstadt
Mallinckrodtstr. 56, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-2227373
Martin Gansau, Projektleitung
info@nordstadt-qm.de
www.nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Borsigplatz
Borsigplatz 1, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4759389
Jana Heger. Sprechzeiten: Di. 14:00-
18:00, Mi. 9:00-12:00 Uhr
borsigplatz@nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Nordmarkt
Mallinckrodtstraße 56,
44145 Dortmund
Di / Mi 9-12 und 13-17 Uhr und Do 9-12 
Uhr. Sprechzeit in türkischer Sprache:
Do 9-12 Uhr.
nordmarkt@nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Hafen
Schillerstraße 37, 44147 Dortmund
Didi Stahlschmidt. Sprechzeiten:
Di 14-18 Uhr und Mi 9-12 Uhr.
hafen@nordstadt-qm.de

Quartier Schleswiger Viertel
Devrim Ozan, Quartiersmanager

schleswiger-viertel@nordstadt-qm.de

Team Immobilien
Alexander Sbosny, Till Redenz
immobilien@nordstadt-qm.de

freie Träger             
der Jugendhilfe

Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstraße 8-12, 44145 Dortmund
Telefon 0231-840340
Soziales Zentrum:
Tel. +49 231 8403-10
Seniorenwohnungen:
Tel. +49 231 8403-38 (von 10 - 12 Uhr) 
Beratungsstelle Westhoffstraße:
Walter Klamser, Tel.: 0231-840340
Fax: 0231-840341. E-Mail:
WalterKlamser@westhoffstrasse.de
www.westhoffstrasse.de

Evangelische Beratungsstelle für Er-
ziehungs.-, Ehe.-u. Lebensfragen 
Klosterstraße 16, 44135 Dortmund 
Telefon 0231-8494480 

Erziehungsberatungsstelle des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen
Münsterstraße 57,
44145 Dortmund
Telefon 0231-86108515

Nebenstelle Dorstfeld:
Altes Pfarrhaus St.Barbara 
Arminiusstraße 12,
44149 Dortmund
Telefon 0231-86108515

Beratungsstelle Scharnhorst
Hesseweg 24, 44328 Dortmund
Telefon 0231-239083

Beratungsstellen für 
Senior(inn)en

Seniorenbüro Innenstadt West
Lange Str. 42, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-39572-14

Seniorenbüro Innenstadt Ost
Märkische Str. 21, 44141 Dortmund
Tel.: 0231-50-29690

Seniorenbüro Innenstadt Nord
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4775240

Seniorenbüro Dortmund-Aplerbeck
Aplerbecker Marktplatz 21, 44287 DO
Tel.: 0231-50-29390

Seniorenbüro Dortmund-Brackel
Brackeler Hellweg 170, 44309 DO
Tel.: 0231-50-29640

Seniorenbüro Dortmund-Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Tel.: 0231-50-29660

Seniorenbüro Dortmund-Hörde
Hörder Bahnhofstr. 16, 44263 DO
Tel.: 0231-50-23311

Seniorenbüro Dortmund-Hombruch
Harkortstr. 58, 44225 Dortmund
Tel.: 0231-50-28390

Seniorenbüro Dortmund-Huckarde
Urbanusstr 5, 44369 Dortmund
Tel.: 0231-50-28490

Seniorenbüro Dortmund-
Lütgendortmund
Werner Str. 10, 44338 Dortmund
Tel.: 0231-5029670

Seniorenbüro Dortmund Mengede
Bürenstr 1, 44359 Dortmund
Tel.: 0231-47707760
	
Seniorenbüro Dortmund Scharnhorst
Gleiwitzstr. 277, 44328 Dortmund
Tel.: 0231-50-29680

Wirtschaftsförde-
rung Dortmund

NORDSTADT-BÜRO
Mallinckrodtstraße 2
44145 Dortmund
Tel. 0231-286739-0
hubert.nagusch@stadtdo.de

Abteilungen und An-
sprechpartner für 
Familien

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Mitte
Eisenmarkt 3, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022534
E-Mail: 53psych-mitte@stadtdo.de
 
Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Nord
Bornstr. 239, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-5025391
E-Mail: 53psych-nord@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Methadonambulanz
Tel.: 0231 5025392, Fax: 0231 50-26638
E-Mail: 53methad-amb@stadtdo.de
Susanne Dillenhöfer, Ärtzliche Leiterin

Beratungsstelle zu sexuell
übertragbaren Krankheiten,
AIDS und Tuberkulose
Hövelstraße 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5023601. Fax: 0231-5023592
E-Mail: aidsberatung@stadtdo.de
Internet: dasaidsteam.dortmund.de
(keine Anmeldung erforderlich)

Flüchtlingsarbeit 
(VMDO e.V.)

Übergangseinrichtungen

Adlerhaus
Adlerstrasse 44, 44137 Dortmund
Leitung: Eleftheria Korchanidou
Tel: 0231-28678923
E-Mail: s.korchanidou@gid-do.de

Leuthardstrasse
Leuthardstraße 1-7, 44135 Dortmund
Leitung: Gesa Harbig
Tel: 0231-28676790
E-Mail: g.harbig@gid-do.de

Flüchtlingsberatung VMDO e.V.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Ulrike Podhajski
Tel: 0231-28678242. Fax: 0231-28678166
E-Mail: u.podhajsky@vmdo.de
Sprechzeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 10-12 Uhr

Koordinierung Ehrenamtliche 
Hilfe (VMDO e.V.)
Johanna Jost
Adlerstrasse 44, 44137 Dortmund
Tel. 0231-28678923
E-Mail: j.jost@vmdo.de

BeVi - Beratung der 
Vielfalt (VMDO e.V.)

Beratungen zur Beruflichen Entwicklung
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Fatma Karacakurtoğlu
Tel.: 0231-28678744, Fax: 0231-28678166
E-Mail: bevi@vmdo.de
www.vmdo.de/bevi/

KiVi - Kinder der    
Vielfalt (VMDO e.V.)

Offener Kinder- und Jugendtreff für 
Kinder im Alter zwischen 6-14 Jahren
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Öffnungszeiten: Mo.-Fr.: 15:00-20:00, 
Sa.: 14:00-20:00, So.: 14:00-18:00 Uhr
Tel.: 0231-28678163
c.chivulescu@vmdo.de
www.vmdo.de
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Mustang (2015)
von Deniz Gamze Ergüven

Ungezähmt, zügellos, frei – die 
Attribute eines Wildpferds. Die 
Attribute auch von Kindheit, Ju-
gend, des Lebens selbst. Was ge-
schieht, wenn diese Lebendigkeit 
eingemauert wird, in einen Käfig 
gepfercht, mit Schleiern verhan-
gen und verschnürt, zeigt Deniz 
Gamze Ergüven (38) in ihrem für 
den Oscar nominierten Debutfilm. 
Sie erzählt die Geschichte von Lale 
und ihrer vier Schwestern, die 
nach dem Tod der Eltern in einem 
anatolischen Dorf an der Schwarz-
meerküste bei Großmutter und 
Onkel leben. Auf dem Heimweg 
von der Schule machen sie einen 
Abstecher zum Meer, um den Be-
ginn der Ferien zu feiern. Gemein-
sam mit Klassenkameraden toben 
sie in den Wellen: harmlose Duel-
le auf den Schultern der Jungen. 
Doch die alten, verblendeten Au-
gen einer Nachbarin deuten frivole 
Lüsternheit im Spiel der Kinder. Als 
die Schwestern heimkehren, er-
warten sie Prügel und ein Zuhau-
se, das zunehmend zum Gefängnis 
wird – zur „Hausfrauenfabrik“, mit 
dem Ziel, den Freiheitsdrang der 
Mädchen auf hörige Sittlichkeit 
runterzubrechen.
„Mustang“ ist ein Film der Gesich-
ter, der braunflatternden Mähnen, 
der wilden, lebenshungrigen Bli-
cke. In lichtdurchtränkten Bilden 
porträtiert Ergüven die Innigkeit 
der fünf Mädchen im Schwebe-
zustand zwischen Kind und Frau. 
Erinnerungen an die Pastellfoto-
grafie David Hamiltons scheinen 
auf, der in den 70er Jahren die 
Faszination „junger Nymphen“ in 
weichgezeichneten Traumbildern 
einzufangen versuchte: „kitschig, 
pornografisch, latent pädophil“ 
schimpften seine Kritiker. In „Mus-
tang“ ist es der weibliche Kame-
rablick, der dafür sorgt, dass die 
Sinnlichkeit immer auf Seiten der 
Mädchen ist. Mit Nymphen, jenen 
Gottheiten aus der griechischen 
Mythologie, haben die Schwes-
tern gemein, dass sie als Bande 

erscheinen wie eine Naturgewalt, 
wie ein einziges vielgliedriges Ge-
schöpf, das sich der Sonne, dem 
Leben entgegenreckt. Diese Kraft 
meinen Onkel und Großmutter nur 
bändigen zu können, indem sie die 
Gemeinschaft der Mädchen einem 
Abzählreim gleich durch Zwangs-
heirat zerpflücken. Die Mädchen 
wehren sich – jede auf ihre Art.
Das Drama wühlt auf und erwischt 
den Zuschauer durch die sanfte 
Inszenierung besonders jäh. Die 
in Ankara geborene, in Frankreich 
lebende Regisseurin klagt an. Sie 
stellt jenen tiefkonservativen Teil 
der türkischen Gesellschaft an den 
Pranger, der in Hysterie Frauen 
und Mädchen zu sexuellen Objek-

ten herabwürdigt, der Heuchelei 
und Doppelmoral züchtet und 
weibliche Selbstbestimmung nie-
derringt.
Während ihr Film in Katar verbo-
ten wurde, Hassbriefe und Gewalt-
drohungen auf sie einstürmten, 
erhielt Ergüven 2016 den Frie-
denspreis des Deutschen Films 
– Die Brücke. Ihr Film ist wichtig, 
er ängstigt die Nationalkonserva-
tiven, weil er Frauen Mut macht. 
Die starke Prämisse in „Mustang“ 
kling nach: Jene, die Sexualität 
verteufeln und Lebendigkeit un-
terdrücken, nähren das Teuflische, 
fördern den Tod – doch das Leben 
findet einen Weg.

Daniel Schmidt

mondo mio! - Veranstaltungstipps
Koledy & Pastoralki
Polnischer Advent mit Kasien-
ki und Benjamin. So. 27.11.2016 
und So. 04.12., 16.00 - 17.00 Uhr
Für weihnachtliche Stimmung 
sorgt die Künstlerinitiative Kos-
mopolen e.V. am Sonntag, den 
27. November und am Sonntag, 
den 04. Dezember im Kindermu-
seum mondo mio! im Dortmun-
der Westfalenpark. Die beiden 
Nachmittage widmen sich den 
Koledy und Pastoralki. Diese 
traditionellen polnischen Weih-
nachtslieder werden noch heute 
auf klassische oder jazzige Art 
komponiert. Die eingängigen und 
fröhlichen Melodien eignen sich 
besonders zum Mitsingen. Eine 
Auswahl der Schönsten dieser 
Stücke begleiten die Musikerin 
und Sängerin Kasia Bortnik, die 
Bratschistin und Sängerin Katrin 
Mickiewicz und der Kontrabas-
sist Benjamin Garcia eine Stunde 
lang musikalisch. Die Geschich-
te vom kleinen Hirten Szymon 
bildet den erzählerischen Rah-
men. Er folgt dem Abendstern 
zum neugeborenen König und 
spielt für ihn das erste dieser 
Weihnachtslieder. Die Texte und 
Weihnachtserzählungen werden 
auf Polnisch und Deutsch vorge-
tragen. Der Eintritt ist im Park-
eintritt enthalten. Während der 
Konzerte können die Ausstellun-
gen des Kindermuseums nicht 
besucht werden.

Märchennachmittag - Kosmopo-
len auf dem Diwan
Märchen auf Deutsch und Ara-
bisch. So. 11.12., um 16 Uhr
Am Sonntag, 11. Dezember, prä-
sentiert die Künstlerinitiative Kos-
mopolen e.V. im Kindermuseum 
mondo mio! im Dortmunder West-
falenpark einen Märchennachmit-
tag in deutscher und arabischer 
Sprache. Ab 16 Uhr trägt Salman 
al Kindi Märchen aus dem arabi-
schen und europäischen Raum 
vor. Der Märchenerzähler Al Kindi 
versteht und spricht fünf unter-
schiedliche Dialekte Arabisch und 
ist ein weitgereister Kenner unter-
schiedlicher Kulturen. Bei mondo 
mio! erzählt er unter anderem 
von Nasrudin, auch Yoha genannt, 
dem weisen Narr des Orients. Seit 
dem 14. Jahrhundert ist die tra-

ditionelle Figur vom Balkan über 
den Nahen Osten bis China unter 
vielen Namen bekannt. Seine Ge-
schichten erinnern ein wenig an 
den in Deutschland bekannten Till 
Eulenspiegel. Auf seinen zahlrei-
chen Abenteuern muss er immer 
wieder beweisen, wie klug und 
mutig er ist, um die ihm auferleg-
ten Prüfungen meistern zu kön-
nen. Doch egal, wie unlösbar diese 
zunächst auch wirken mögen, er 
bewältigt sie stets mit Humor. Der 
Eintritt zu den Märchennachmit-
tagen ist im Parkeintritt enthalten. 
Während der Lesung können die 
Ausstellungen des Museums nicht 
besucht werden

Achtung: WINTERPAUSE
Vom 09.01. bis zum 11.02. bleibt 
das mondo mio! geschlossen.

Koledy & Pastoralki
Foto: mondo mio!

Flüchtlinge unterwegs nach Europa (2015) 
von Philipp Baar
Des Nachts kratzt er die Namen sei-
ner Kinder in die Wand der Folterzel-
le, um Trost zu finden; am Morgen 
wischt er sie weg: Seine Kinder sol-
len nicht mit ihm an diesem Ort sein. 
Dieses Detail in Qaisars Geschichte 
greift ans Herz.
Als Philipp Baar Qaisars verzweifelts-
te Stunden einem Publikum vorliest, 
spricht er schnell, mit trockenem 
Mund, wie es scheint, und kündigt 
endlich an: »Ab jetzt wird es nicht 
mehr so grausam.« Jetzt können die 
Gäste nochmal am Wein nippen. 
Den hatten sie völlig vergessen.
Die Gewaltschilderungen in Baars 
Buch gehen an die Nieren, nicht, 
weil der junge Autor besonders an-
schaulich schreibt oder dramatisiert, 
sondern, weil sie wahr sind. Weil sie 
erlebt wurden von Menschen, die zu 
uns gekommen sind, um ihr Leben 
zu retten, um das Leben ihrer Kinder 
zu retten.
Er nennt sie „Stellvertretergeschich-
ten“, seine Aufzeichnungen fünf Ge-
flüchteter aus Syrien und Somalia. 
Erzählt haben sie ihm seine Schüler: 
Der dreißigjährige Journalist unter-
richtet Deutsch als Fremdsprache 
für Migranten. Was viele von ihnen 
erlebt haben, traf ihn derart, dass 
er es aufschrieb. Ihre Geschichten 
flechten auf, was im Wort »Flücht-
ling« zum passiven Knäuel verkno-
tet ist: Einzelschicksale liebender, 
leidender, hoffender Menschen. 
Unfassbar für uns ihre Verzweiflung 
und Angst. Unfassbar auch ihr Mut 
und ihre Stärke.
Es ist wichtig, eine Ahnung davon 
zu bekommen, welche Not diese 
Menschen zu uns treibt und was 
sie überwinden müssen, um es bis 
zu uns zu schaffen. Es ist wichtig, 

zu verstehen: Niemand besteigt ein 
sieches, überfülltes Boot, obwohl er 
nicht schwimmen kann; keine Mut-
ter trägt ihr Baby über die Berge, das 
nicht weinen darf, weil mitreisen-
de Männer es sonst „auf ihre Art“ 
ruhigstellen werden; kein Mensch 
vertraut sich und seine Familie den 
Unwägbarkeiten einer lebensge-
fährlichen Reise an, wenn es nicht 
sein muss. Die Alternative, zuhau-

se auszuharren, gib es für sie nicht. 
Denn ihr Zuhause steht in Flammen.
Am Ende seiner Lesung, in kleiner 
Runde, berichtet Baar wieder von 
Qaisar, zu dem er noch immer Kon-
takt hält. Er sei erneut Vater ge-
worden, hier in Deutschland, wo er 
lebt und arbeitet und vereint ist mit 
seiner Familie. Ab jetzt wird es nicht 
mehr so grausam.

Daniel Schmidt

Reisetipps

Lange Schatten der Vergangenheit
Wenn man in diesen Wochen auf 
eine Städtereise geht, müssen es 
ja nicht immer Weihnachtsmärkte 
sein. In Berlin und  Hannover (und 
auch in Hagen) gibt es Ausstellun-
gen zu sehen, die nichts von Idylle 
haben.
In der Akademie der Künste in Ber-
lin läuft Uncertain States, also Unsi-
chere Staaten (noch bis zum 15. Ja-
nuar 2017). Es geht um Flucht und 
Exil; dabei verknüpft die Ausstel-
lung bewegende Dokumente des 
Exils von verfemten SchriftstellerIn-
nen während der Nazi-Diktatur, z.B. 
von Bertolt Brecht, Heinrich Mann, 
Anna Seghers, mit künstlerischen 
Arbeiten, die die aktuellen Flucht- 
und Migrationserfahrungen, wie 
die Flucht aus Syrien und dem Irak 
über das Mittelmeer,  zum Gegen-
stand haben.  Die Ausstellung hilft, 
dem nachzuspüren, was es bedeu-
tet, sein Land und den eigenen Kul-
turraum verlassen und woanders 
wieder neu anfangen zu müssen 
– wenn dies überhaupt gelingt. Un-
freiwillige Migration: auf sie wird 
auch in der Ausstellung „Onkel Ha-
san und die Generation der Enkel“ 
hingewiesen, die jetzt im Osthaus-
Museum in Hagen läuft, nur einen 
kurzen Ausflug weit von Dortmund 
entfernt (bis 26. Januar 2017).
Auch in einer zweiten Ausstellung 
in Berlin ist man mit der deutschen 
Vergangenheit konfrontiert: „Deut-
scher Kolonialismus“ im Deutschen 
Historischen Museum (bis 14.Mai 
2017) versammelt zahlreiche Ob-
jekte aus der vergleichsweise kur-
zen Zeit, nämlich zwischen 1884 
und 1918, in der Deutschland zu 
den „klassischen“ Kolonialmäch-
ten gehörte, und zeigt die Formen 

und die Gewaltsamkeit kolonialer 
Herrschaft. Insbesondere geht es 
um die Offenlegung der kolonialen 
Ideologie, die – wie es der Prospekt 
der Ausstellung sehr zurückhaltend 
ausdrückt – „von einem europä-
ischen Überlegenheitsdenken“ 
geprägt war. Die Nazis haben dies 
dann viel direkter und brutaler in 
„Herrenmenschentum“ übersetzt. 
Die Fülle von Objekten und die 
Kleinteiligkeit ihrer Präsentation 
erfordern eine genaue Betrach-
tung, bei der viel zu entdecken ist, 
zugleich aber wünschte man sich 
einen deutlicheren „roten Faden“, 
der auch den Folgen des Kolonialis-
mus im „heute“ nachspürt.
Anders und besser gelöst ist dies in 
der Ausstellung „Heikles Erbe“ im 
Niedersächsischen Landesmuseum 
in Hannover (bis zum 26. Februar 
2017). Ausgangspunkt ist die enorm 
große Anzahl von Objekten aus der 
Kolonialzeit, die sich in diesem Mu-
seum angesammelt hatte. In Han-
nover aufgewachsen, war ich als 
Kind oft in diesem Museum und ich 

erinnere mich noch an Räume und 
Räume, in denen diese Objekte un-
kommentiert zu sehen waren. Die-
se haben die Ausstellungsmacher 
nun radikal neu gruppiert, indem 
sie in sehr übersichtlicher Weise 
ausgewählten Objekten aus jedem 
Gebiet deutscher kolonialer Herr-
schaft die Geschichte ihrer „Spen-
der“, die allesamt zum jeweiligen 
deutschen Herrschaftsclan gehör-
ten, Beispiele gewaltsamer Un-
terdrückung und des Widerstands 
gegen die Kolonialherrschaft hin-
zufügen. Der Völkermord an den 
Herero wird ins Licht gerückt, und 
zwar auch als „Vorbild“ für die Na-
zis. Das, was der Fundus des eige-
nen Museums zu bieten hat, wird 
um einen wichtigen Ausstellungs-
teil über den fortwirkenden Kolo-
nialismus und über seine Spuren 
in sich postkolonial verstehenden 
Ländern ergänzt. Auf diese Weise 
wird tatsächlich der Bogen bis in 
die Gegenwart gespannt.

Wilfried Kruse
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Sponsoren gesucht!
Wie bereits in den vergangenen 
vier Jahren, fi ndet auch im nächs-
ten Jahr das beliebte FIDO statt .
Da wieder zahlreiche Teilnehmer 
aus aller Herren Länder sowie 
einige Flüchtlingsmannschaft en 
erwartet werden, brauchen wir 
noch dringend weitere Sponso-
ren für das Turnier.
Alle Sponsoren werden selbst-
verständlich im Flyer und auf den 
Plakaten genannt.

Bei Interesse melden Sie sich bit-
te bei Herrn Amadou Diallo, Vor-
standsvorsitzender von AGASCA 
e.V. Email: amadou@gmx.com

Tel.: 0157-55834234
oder 0152-16383408.

Spruch des Monats:
Zwei Dinge sind unendlich: Das Universum 
und die Dummheit, wobei  ich mir beim Uni-
versum nicht sicher bin.
Albert Einstein (1879 –1955), theoreti scher Physiker

Vorbereitungszeit: 20 Minuten.
Zubereitungszeit: 45 Minuten.
Zutaten für 4 Personen.

Zutaten:
• 500 g Fleisch (Gyros)
• 2 Paprikaschote(n), rote

• 1 Dose Champignons, mitt elgroß, 
geschnitt en
• 1 Becher Sahne
• 1 Becher Schmand
• 100 g Käse, gerieben
• 2 Zehe/n Knoblauch
Salz

Pfeff er, schwarz
Öl, zum Anbraten

Zubereitung:

Die Paprikaschoten entkernen und 
in kleine Würfel schneiden. Die 
Champignons abtropfen lassen. 
Das Fleisch in einer beschichteten 
Pfanne anbraten, evt. etwas Öl 
zugeben. Dann die Paprikawürfel 
zufügen und ebenfalls anbraten. 
Fleisch und Pilze mischen und in 
eine Aufl auff orm geben. Sahne 
und Schmand verrühren, Knob-
lauchzehen dazupressen und mit 
Salz und Pfeff er würzen. Über das 
Fleisch geben und mit dem Käse 
bestreuen. Bei 200 Grad ca. 30 Mi-
nuten abgedeckt garen, dann noch 
ca. 15 Minuten off en überbacken.
Dazu passt Reis und Krautsalat.
Guten Appeti t!

Quelle: www.chefk och.de

ECHO´s Küche

Gyros - Aufl auf
das griechische Rezept

November-fehlersuchbild

Von:

An:

Datum:

AW: Spruch des Monats, November 2016

"Elaine Yousef" <elaine.yousef@hotmail.de>

"Jurij Abolnikov" <yuri@gmx.eu>

15.11.2016 03:31:47

Hallo Jurij,
Anbei das Spruch auf arabisch. 

Schöne Grüße 
Elaine

بذلك شكك فهناك للكون بالنسبة أما . والغباء الكون: نهايه لهم ليس شيئان .

-------- Ursprüngliche Nachricht --------
Von: Jurij Abolnikov <yuri@gmx.eu>
Datum: 14.11.16 14:54 (GMT+01:00)
An: elaine.yousef@hotmail.de
Betreff: Spruch des Monats, November 2016

Hallo Elaine,

könntest Du bitte diesen Satz für unseren "Spruch des Monats" ins Arabisch übersetzen (so schnell wie möglich
als eine doc-Datei und für alle Fälle pdf-Datei):

Zwei Dinge sind unendlich: Das Universum und die Dummheit, wobei ich mir beim Universum nicht sicher bin.

Ich bedanke mich im Voraus und Viele Grüße
Jurij

GMX - AW: Spruch des Monats, November 2016 https://3c.gmx.net/mail/client/mail/print;jsessionid=E03DC999A24DC...
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Der Novemberwind durchfegt den Herbstwald und wirbelt nicht nur Jonas´ Mütze vom Kopf: 
Findest du neun weitere Unterschiede?

Abschlussveranstaltung von
BuntKicktGut Dortmund
Mit einer Abschlussveranstal-
tung beendet die zweitgrößte 
interkulturelle Straßenfußballliga 
Deutschlands, BuntKicktGut Dort-
mund, am Sonntag, 6. November, 
ihre 16. Sommersaison. An die-
sem Tag wurden die Finalspiele 
aller Altersklassen U14, U16,  und 
Ü17 ausgetragen. Die Sieger bei 
der U14: DV Hafen, bei der U16: 
DV Brotherhood und bei der Ü17: 
KS Kickers. Das Fairnesspokal für 
den guten Umgang miteinander 

und den anderen Mannschaft en, 
sowie für die wenigsten roten und 
gelben Karten hat Real Nordstadt 
in den U14 und U16 gewonnen. 
Bei der Ü17 hat das KS Kickers 
Team den Fairnesspokal gewon-
nen. Die erfolgreichen Teams er-
hielten ihre Preise aus den Hän-
den von Bezirksbürgermeister Dr. 

Ludwig Jörder und Neven Suboti c, 
BVB-Profi  und Schirmherr von 
BuntKicktGut.
BuntKicktGut als präventi ve Maß-
nahme gegen Gewalt und Sucht 
ist ein Kooperati onsprojekt von 
Jugendamt, AWO-Streetwork und 
dem Konsorti um 3x4 Plus (Brücke 
e.V./Planerladen/Stadtt eilschule). 
Sie hat sich zum Ziel gesetzt, jun-
gen Menschen verschiedener kul-
tureller und nati onaler Herkunft  
mit der Straßenfußballliga eine 

sinnvolle und gesunde Freizeitbe-
schäft igung zu geben und Mög-
lichkeiten zu einem Miteinander 
zu eröff nen. 
Durch den Fußball kommen Kin-
der unterschiedlichster Nati onali-
täten miteinander in Kontakt und 
erfahren Anerkennung und sozia-
le Akzeptanz.

Über 250 minderjährige Flücht-
linge aus den unterschiedlichsten 
Jugendhilfeeinrichtungen in Dort-
mund sind in 2016 im laufenden 
Spielbetrieb integriert. Somit leis-
tet BuntKicktGut Dortmund einen 
wichti gen Beitrag zur sozialen und 
kulturellen Integrati on. Es greift  
eine der aufregendsten Freizeit-
beschäft igungen für Kinder und 
Jugendliche auf und macht sie 
zu einem organisierten und per-
manenten Angebot. Durch den 

Ligarat werden die Kinder und Ju-
gendlichen akti v in die Gestaltung 
der Liga einbezogen.
BuntKicktGut Dortmund wurde in 
den vergangenen Jahren mehr-
fach ausgezeichnet, unter ande-
rem mit dem Integrati onspreis 
von DFB und Mercedes Benz im 
Jahr 2013. Es ist somit ein Leucht-
turmprojekt des organisierten 
Straßenfußballs in Deutschland.

Irena Simek-Sviker

Pokalübergabe mit Neven Suboti c 
Foto: Irena Simek-Sviker

Tamilisch: Kl;lhs;j;jdk;> mz;lntsp ,t;tpuz;bdJk; 

vy;iyiaf; fhzKbahJ. Kl;lhs;j;jdj;jpw;F vd;dhy; Mzpj;jukhf $wKbAk; Mdhy; 

mz;lntspf;F .........

Das Mädchen von weit weg (2014/2016)
von Annika Thor und Maria Jönsson

Die Graue hat es sich gemütlich 
gemacht. Eigenbrötlerisch lebt sie 
in einem Häuschen am Waldrand, 
genießt Ruhe und Leere. Da klopft  
es eines späten Abends an der Tür: 
Ein zierliches Mädchen steht in 
der winterlichen Kälte und bitt et 
um Einlass. Die Graue fühlt sich 
in ihrer Einsamkeit gestört, doch 
nimmt sie den kleinen Gast auf, 
der bald eine vergessene Saite in 

ihrem Herzen zum Klingen bringt. 
Als das Mädchen von weit weg 
wieder im dunklen Winterwald 
verschwindet, fühlt das Alleinsein 
sich nicht mehr gut, sondern sti -
ckig und unbequem an. Wie ein 
leiser, melancholischer Funke hat 
das Kind Sehnsucht entf acht, wo 
zuvor unwissende Dunkelheit ge-
wesen war. Die Graue verlässt das 
Häuschen, zieht hinaus in die Kälte 

und folgt den Spuren im Schnee…
Aus Schweden kommt diese be-
zaubernde Parabel über das Glück 
der Sorge umeinander, mit dem 
Gedanken: Mach es Dir im Grau 
nicht allzu gemütlich – denn die 
Welt ist voll Farbe.
Annika Thors Sprache ist kraft voll 
und klar. Mark Twain sagte einmal: 
„Der Unterschied zwischen dem 
richti gen Wort und dem beinahe 
richti gen ist derselbe Unterschied 
wie zwischen dem Blitz und einem 
Glühwürmchen.“ Thors Worte sind 
demnach viele kleine Blitze, die 
leise daherkommen. Das zeichne-
rische Pendant fi ndet sich in Ma-
ria Jönssons Illustrati onen: zarte 
Schraffi  erungen, klare Striche, 
sparsame Aquarellwischer und 
-tupfer – die Besinnung auf das 
Wesentliche mit Raum für Zauber 
und Poesie. Ihre Figuren erinnern 
an die populären Mumintrolle der 
fi nnlandschwedischen Autorin und 
Illustratorin Tove Jansson (*1914-
†2001). Sogleich ist der Leser ent-
führt in die mysti sche Welt skan-
dinavischer Urwälder. Dorthinein 
möchte er dem Mädchen folgen 
und schauen, was sich hinter den 
Tannen und Weiden verbirgt – eine 
Eule, ein Elch … ein Troll vielleicht?
 Endlich auf Deutsch und passend 
zur Ankunft  der kalten Jahreszeit, 
erscheint das mit der renommier-
ten Elsa-Beskow-Plakett e ausge-
zeichnete „Beste schwedische 
Bilderbuch 2015“ in unseren Buch-
läden. Ein Bilderbuch für Winter-
abende am Kinderbett , wenn spür-
bar wird: Die behaglichste Wärme 
ist die der Zweisamkeit.
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